








J

Abhandlung
uber die
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gefunden
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Vorbericht des Herausgebers.

HNs ich ofters nach meiner Vaterſtadt Ko
 niggratz kam, hatte ich die Ehre mit Seiner
Gnaden Herrn Karl Joſeph Rittern von Bie—
nenberg, daſigem Kreishauptmanne, in eine ge
naue Freundſchaft zu kommen.

Er ſah in mir einen beſondern Hang zu der
vaterlandiſchen Geſchichte, und entdeckte in mir
durch vertraute Geſprache eine Kenntniß in die
ſem Fache, die Jhm Freude brachge.

Er las mir die beſcheidenſten Abhandlungen
von der Geſchichte meines Geburtsortes, und
von anderen da vorkommenden Sonderlichkeiten
ab. Er zeigte mir ſeine prachtigen Munzſamm
lungen, andere Alterthumer und Abdrucke von
Seltenheiten, die er in ſeinem Kreiſe, wo er Ge,
ſchaften halber herum reiſete, gefunden, und mit
beſonderer Sorgfatt aufbehalten hat.

Das Vergnugen, welches ich beh dieſem
Unterhalte fand, war unausſprechlich, und er ſah

es mir an.
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Er beſchenkte mich daher großmuthig mit

gegenwartiger Abhandlung; und ich vermeynte
ungerecht zu handeln, wenn ich ein ſo vortreffli—
ches Werk langer verborgen hielte. Jch beſchloß
folglich bey mir es dem gelehrten Bohmen mit—
zutheilen, um dadurch doch etwas zu der Ge—
ſchichte meines Vaterlandes beyzutragen: denn
eigene Ausarbeitungen in dieſem Fache zu lie—
fern, laßt mir itzt mein Amt nicht zu, welches ich

an der Prager 'hohen Schule, als Lehrer der
Nathematik, vertrete.

Ob ich aber etwas zu der Geſchichte Boh—
mens beygetragen habe, laſſe ich ganzlich den
Kennern der vaterlandiſchen Geſchichte uber, wel—
che von dem Werthe dieſer Abhandlung, und
der Einſicht Seiner Gnaden des Verfaſſers ur—

theilen werden.
IJch hoffe zuverſichtlich mit dieſer Abhand

lung den Bohmen Ehre zu machen, und Sei—
ner Gnaden dem Verfaſſer ein immerwahren
des Denkmaal ſeiner Geſchicklichkeit und Ein—
ſicht in die Geſchichte Bohmens zu errichten.

Prag, den zo. April

1777.

Stanislaus Wydra,
k.k. Lehrer der Mathematit an der

hohen Schule zu Prag.

J



 οοd

Vorbericht.
—SS

iicht ohne Bedenken wage ich es, die Feder anN ein Werkchen zu ſetzen, deſſen Erſcheinung

ſchon uber den eigenen Zeitpunkt hinaus reichet; aber

vielleicht tragt auch das Bedenken an der langen Ver—
zogerung, nebſt ſonſt eingefallenen, Hinderniſſen, die

meiſte Schuld, da es bereits vor funf Jahren fertig
lag, und nur da und dort Erweiterungen annahm.

Es iſt eine Abbandlung uber die den 12. Junii

im Jahre 1771 bey Podmokle, einem Sr. furſtli—
chen Gnaden des Herrn Herrn Karl Egon Furſten zu
Furſtenberg der Herrſchaft Purglitz zuſtandigen Dorfe,
durch ein Ungefahr in betrachtlicher Anzahl gefundene
Goldklumpen, oder einſeitig dick gepragte Goldmun—

zen.

So wunerwartet die Erſcheinung ſo vieler unbe
kannter Goldſtucke war, eben ſo verſchiedene Beurthei
lungen haben ſie in Betracht ihrer Eigenſchaft, Ge—
burt und Nutzen erreget, daß es hochſt zu bewundern

iſt, daß kein Gelehrter ſich audurch aufbieten laſſen eint
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nutzliche Arbeit uber ſich zu nehmen, und das unbe—

arbeitete Feld fruchtbar zu machen. Gleich in dem er—
ſten Monate des Fundes hat zwar der gelehrte Herr
Adauet Voigt a 8. Germano, Prieſter der frommen
Schulen, einen Brief uber dieſe Goldſtucke, nebſt einer
Kupfertafel zur Preſſe befordert, und auch bey Gele—
genheit ſeiner bohmiſchen Munzbeſchreibung in einigen

Stellen davon erwahnet; auch ein Canonicus Regula-
ris S. Auguſtini die Bearbeitung dieſes Feldes ver—

beißen. Es will aber der Meynung des erſtern nicht
genuglich beygepflichtet, und dem Werke des andern
annoch entgegen geſehen werden, daß hiemit alle Hoff—

nung zu etwas Thatigen verſchwindet. Dieſes ſchien
mir genug Anbot zu ſeyn, meiner Abbandlung das Le

ben zu geben, um wenigſtens dieſe ſo lang geltend zu
machen, bis ſich ein Gelehrter auffodern laßt, mit gluck-—

licherem Erfolge dieſes vollzahlig zu machen, welches
ich nur als einen Verſuch zur vaterlandiſchen Geſchichte

beyzutragen gedenke.

Der Verſuch uber die Podmokler Goldſtucke,
war Anfangs eine Anſtimmung mit Herrn Johann
Diesbach, einem hochgeſchatzten Gelehrten, der itzo das

Vaterland auf eine Zeit verlaſſen. Dieſer Mann wich
nur in einigen Stucken von meiner Meynung, und hatte
die Gefalligkeit, da ich ihm die Zweifel freundſchaftlich

vorlegte, er auch bey ſeinem ſchon zerſtreuten Gemuthe
ſich nicht mehr den vaterlandiſchen Auszeichnungen an

heften ließ, mir den ganzen Entwurf zur Umſchaffung zu

uber
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ubergeben. Jch ſelbſt war in ſo mannichfaltige Ver—
drußlichkeiten geſturzet, daß mein unterdruckter Geiſt

nur ſelten eines Nachſinnens fahig war, ſehr oft hin—

gegen die Vernichtung dieſer Schrift beſchloß;: alles
zuſammen, und meine begleitende Amtsgeſchafte mach—

ten mich faſt unzahligmal die Feder niederlegen, daß

ich in eingeſchranktem Raume nur auf Erweiterungen
bey jenen Stellen, die meiner Meynung nicht paſſeten,
furdenken mochte. Mithin erſcheint auch das Werk-

chen in dieſer Geſtalt erſt nach Verlauf von funf Jah—
ren nicht ohne viele Aufmunterung meiner Freunde,

doch allemal mit jener Furcht begleitet, die eine zwei—

felhafte Aufnahme erreget.

Dieſes iſt alſo das Abſehen und der Schluß meiner
Herausgabe, welcher ich annoch einige Einleitungen,

und zwar ſo weit ſie den Fund der Goldſtucke, den
Ort, und ſowohl den geographiſchen, als hiſtoriſchen
Zuſammenhang paſſen, vorauszuſenden nothig erachte.

Die Etndeckung dieſer hierzu beurtheilenden Gold
klumpen iſt in ſich ganz einfach und ohne Kunſt durch

die haufigen im Jahre 1771 hervorgebrochenen Regen
und Waſſerguſſe von ſelbſten erfolget; ſie haben an
vielen Orten das Erdreich abgeſchwemmet; und ſo
brachten ſie auch einige dieſer Goldſtucke aus ihrer La—

ge in abwartige Gegend, daß ſolche zufallig ein- und
andrem Landmanne zu Geſichte kamen, und dieſen zum
Nachſpuren verleitetenn. Man fand Anfangs viele der—

A4 ſel—
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8 ——cſelben an dem Ufer eines kleinen Baches hin und her
zerſtreuet, ehe man zu dem eigenen Behaltniße gelang

te, und hielt ſie den rohen Begriffen gemaß fur meſ—
ſingene Rockknopfe; aber auch dieſe durchgangige Mey—
nung wollte in Anſehung der abgangigen Heftohre

nicht paſſen; am allerwenigſten aber war die Ausſicht

auf Gold; und daher bekamen ſie auch die Kinder von
den Aeltern zu gewohnlichen Dorfsſpielen in die Hande,
und auch etwas hievon der Dorfsſchmied um Schuh—
ſchnallen nach ſeinem Begriffe und Fahigkeit daraus zu

verfertigen. Endlich ſtieß das Gluck zuerſt einem hau
firenden Juden auf; dieſer erkannte den ungeſchatzten

Werth. Seine ſleißige Aufloſung dieſer Goldklumpen
machte die Bauern aufmerkſam, und zundete ihnen das

hellere Licht an, wornach erſt der eigene Behaltnißort
in einer Wieſe entdecket, und alſo der betrachtliche

Schatz in jenem ſchon verzehrten kupfernen, oder mit
Kupfer verſetzten Keſſel gefunden wurde. Der Durch
meſſer des obern Keſſelrandes, (welchen der P. Adauct

in der Kupfertafel auslieferte) hielt q bohmiſche Zoll,

und muthmaßlich war die Tiefe deſſen 12 Zoll, welche
bloß aus der Vertiefung, die das verzehrte Erzt hin—

terlaſſen, behoben worden. Es iſt alſo von demſelben
in der furſtlichen Alterthumskammer nichts mehr, als
der obere Rand, mit einer an beyden Enden ſchlangenoder

aalenformigen Handhabe ubrig, und dieſem Keſſel wa—

ren einige tauſend Goldſtucke, die man auf. 6o lh.
ſchwer ſchatzet, anvertrauet, als er mit ſelbigen in der
Erde verſenket wurde:; aber ſpat genug kanien vieſe

be
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betrachtllchen Stucke dem obrigkeitlichen Amte in Er—

fahrung, da eben ein großer Theil derſelben durch ver

ſchiedene Hande verzettet und vertragen wurde.

Der Ort, wo ſie gefunden und ausgehoben wor
den, iſt unweit denm Dorfe Podmokle im Rakonitzer
Kreiſe, einem der Herrſchaft Purglitz (Krziwoklad) und
dem Gut Ninſpurg unweit des Mieß- insgemein Be—
raunflußes, und zwar an der Granze des Berauner
und Pilſner Kreiſes abſeitig gelegenen, zuſtandigen
Orte, bey welchem gar keine Spuren eines alten Ver—

falls einigen Anlaß zur Nachforſchung von ſich gaben,
ſondern dieſer Ort, als ein offener, und unbedeuten—
der Platz ſich darſtellet. Auch die Geſchichte reichet

nicht hinzu auf einige Verlaßigkeiten fur dieſe Gegend
anzuſpielen, und uberhaupt iſt nur fur dortige Gegend,

namlich von Purglitz, Ninſpurg, und dem alten un—
weit des Beraunflußes in Trummern liegenden Schloße
Teirzow, in welchem noch im XIlten und XIIIten Jahr-
hundert die Konige von Bohmen zu wohnen pflegten,
aller Aufmerkſamkeit wurdig, daß zu  verſchiedenen Zei—

ten derley verſtreute Goldklumpen, beſonders nach Re—

genwettern, die man irrig fur Regenbogenſchußerin
Geutellas lridis) angegeben, und außer denenſelben et—
was ahnliche, aber, nahere Zeiten verrathende Silber
munzen, dann allerhand Kupfer- und Meſſingtheile,

von Ringen, Ketten, Steften, Nadeln, Schnallen
und dergleichen, wovon ich auch etwas beſitze, auf den

Feldern aufgeloſet worden, daß alſo der Podmokler

Az Fund,



10 S—Fund, in Anſehung der Stucke, nicht der erſte, wohl
aber, vermog der Verſenkungsart, und Anzahl der
vorzuglichſte geweſen. Zudem erhellet aus der vater—
landiſchen Geſchichte, daß dergleichen Goldſtucke auch
bey dem ehemaligen Benediktiner Kloſter in Welicz un

weit Zebrak „bey Kuttenberg und Eule, gefunden
worden, und mir iſt noch eine Beſonderheit von Grul—
lich, Koniggratz, dann Wurbitſchan zwiſchen Budin
und Lowoſitz bekannt, und ſo ſteht noch zu erwarten,
ob mit der Zeit nicht mehrere Ortſchaften dergleichen
Alterthumer ans Licht ſetzen werden. Die großte Auf
merkſamkeit verdienet das eben in dem Keſſel gefundene
goldene Armband (Armilla, Pſelion, Calbea), welches bey

den Romern zum Zeichen der Tapferkeit demjenigen

Soldaten gegeben, und uber den Arm geſchlagen wur
de, der ſich eines Verdienſtes wurdig gemacht, davon
eine Nachahmung in unſeren ordres des merites zu fin

den iſt.

Dieſes Merkmaal iſt unſtreitig von großem Ge

wichte, und zu unſerem Vorhaben entſcheidend genug,
dasjenige zu beſtimmen, welches zum Gegenſtande der

Abhandlung geworden; namlich: was dieſe Goldklum-
pen eigentlich vorſtellen, und welchem Volke ſie eigen
ſind; worzu wir ſchreiten wollen.

y
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Erſte Beobachtung.
Unſere Goldſtucke ſind gegoſſen.

Anmerkung.
6

1. V Cch ſchließe daraus, daß ſie ſehr alt ſeyn muſſen.
M Jn der Zeit, da man Realvertauſchungen auf—

bob, gebrauchte man ſich zum Kaufe ungepragter Me—
tallſtucke nach dem Gewichte (ſecundum æs, libram),
die waren Geld, aber noch keine Munzen. Dieſe Me—
tallſtucke wurden von Bettrugern verfalſchet.

Die Gemeinden ſahen ſich gezwungen ihrem Gel
de gewiſſe Zeichen einzuſchlagen, und da wurden die
Munzen Geld, oder vielmehr das Geld wurde zu Mun
zen. Die Kunſt zu pragen war den Barbaren unbekannt.
Sie mußten, weil ſie nur von Hammer wußten, die
kleinen Stucke ſowohl, als die großen erſt gießen, her—
nach hat man ihnen mit dem Hammer, und einer Art
eines ſebr ungeſchickten Stempels geholfen. Es geho—
ren demnach die gegoſſenen Munzen in die Zeit der
Barbarey jener Volker, derer Munzen ſie waren.

2. Die bohmiſchen Slaven waren in dieſem
Stucke ſchon zum Ende des Rten Jahrhunderts nicht
mehr Barbaren. Wir haben von Boleslaus, Udalri
cus, Bracislaus, Wratislaus, Sobieslaus c. ge-
pragte Munzen. Demnach, wenn unſere Goldſtucke

boh



12 Ebohmiſche Munzen waren, mußten wir ſie weit hinter
das Rte Jahrhundert hinaus ſetzen. Und eben darum
konnen ſie meines Erachtens keine bohmiſch-ſlaviſchen

Munzen ſeyn.

Z. Es iſt noch nicht bewieſen, daß unſere Sla—
ven vor dem eingefuhrten Chriſtenthume einige Mun—
zen gehabt haben. Man kann kein einzig achtes Stuck,
wenn man auch alle Munzkabinete durchwuhlet, aufzeigen,
welches von einem bohmiſchen Herzoge vor Boleslaus
ware gepraget worden; denn die Stucke, welche man
fur Libuſſens, Przemiſſs und Neklans Munzen aus—
giebt, ſind unterſchoben, und unacht; wie nebſt an—
dern erſt neulich ein Gelehrter, den ich hoch achte, und
deſſen nutzlichen Arbeiten ich ferneren Segen und Bey
fall wunſche, bewieſen hat.

4. Aus anderen Urkunden kann man nichts
Grundliches fur ſlaviſch-bohmiſche Munzen heydniſcher
Herzoge ſchließen. Denn daß die alten Slaven Han
del und. Gewerbe theils unter ſich ſelbſt, theils mit
den benachbarten Deutſchen getrieben, erprobet noch
nicht, daß ſie ihre eigene Munzen gehabt haben; ſonſt
mußten wir allen Barbaren, welche jemals mit den
Romern Gewerb getrieben, ihre eigene Munzen geſtatten.
Und trieben denn die Deutſchen zu Tacirus Zeiten
kein Gewerb mit den Romern? freylich wohl: denn
Tacitus ſaget es ausdrucklich a), und dennoch will man
aus dem Tacitus beweiſen, daß die Deutſchen damals
keine eigene Munzen, gehabt b), und ſich nur der
romiſchen Munzen meiſtens der Bigatorum, und Ferra-
torum gebraucht haben c). So folget denn aus dem,
daß ein Volk Gewerb und Handel trieb, noch nicht,
daß ein ſolches Volt ſeine eigene Munzen muſſe ge
habt haben. Wir konnen unſere alten Bohmen in
dieſem Stucke faſt ſo, als wie etwa gewiſſe amerika

ni



niſche Volkerſchaften vorſtellen, die noch heut zu Tage
Handel und Gewerb treiben, auch Tribut, und Gaben
zahlen, ohne ihre eigene Munzen zu haben.

5. Die Zollgeſetze, welche ſchon zu Ludwigs
und Carolomans Zeiten ſollen beobachtet worden ſeyn,
uberzeugen mich noch nicht, daß die bohmiſchen Sla—
ven ihr eigenes Geprage gehabt haben. Jch vermey—
ne in ſelben vielmehr das Gegentheil zu erſehen. Es
heißt daſelbſt: die Slaven ſollten eine Maſſiolam, eine
Sergam, einen Solidum bezahlen; nun aber ſo ſind alle
dieſe Geldſtucke deutſche Munzſorten geweſen, wie ſol—
ches der gelehrte Hr. Verfaſſer pag. 67 hs ſelbſt
einſieht, aus welchem erhellet, daß man aus dieſen
Zollgeſetzen nichts anders folgern konne, als daß die
Vohmen zu ſelben Zeiten ſich deutſcher Munzen gebrau

chet haben.

ſh. Aus den Tributgeldern, welche die Bohmen
Rarl dem großen, Ludwig dem frommen c. haben
zahlen muſſen, folget noch nicht, daß die Bohmen ihr
eigenes gemunztes Geld gehabt haben; kann man denn
Tribut. und Gaben mit keinem andern Gelde, als dern,
welches man ſelbſt munzet, bezahlen? Ueber dieß iſt
es noch nicht ausgemacht, ob die zoo Mart Silber
in gepragtem, oder ungepragtem Silber mußten gelie-
fert werden.

Die Stelle des Coſinas: Talem legem inſtituit
Fipinus Magni Caroli Regis filius, ut annuatim Imperato-
rum ſucceſſoribus CXX. boves electos, D. Marcas ſol-
vamus, Marcam noſtræ monetæ CC. nummos dicimus.
Hoc teſtatur noſtratum ætas in ætate, hoc omni anno ſint
refragatione tibi ſolvimus. Dieſe Stelle, ſpreche ich, iſt
nicht entſcheidend. Es ſagen die bohmiſchen Abgeſand—
ten nicht: Pipinus hat uns auferleget, wir ſollen ioooo

Sil—



14 AeSilberpfennige unſerer Munze jahrlich zum Tribut ent
richten. Nein, ſie ſagen nur: Pipinus, des Karls
Sohn, habe den Bohmen auferleget: ſie ſollten jahr
lich zoo Mark abfuhren. ANun folgern ſien: macht
eine Mark in unſerer Silbermünze, der wir uns itzt
gebrauchen (denn von der war die Rede) 200 Stuck z.
weil du denn jahrlich 1oooo Stücke zum Tribut em?
pfangſt, ſo empfangſt du das, was uns Pipinus
auferleget.

Dieſe Auslegung dieſer Stelle iſt ungekunſtelt,
und naturlich, ja wenn wir ſie von den Munzen Wez
gens verſtehen wollten, ware ſie undeutlich, und viel
leicht falſch; denn wer wird behaupten wollen, daß die
Silberpfennige Wogens (wenn er auch einige gehabt
hatte) mit den Silberpfennigen Udalrichs von glei—
chem Gehalt geweſen? Sind doch die Munzſtucke der uns
mittelbar nach einander folgenden Herzogen Boleslaus,
Ulrichs, Brzetislaus ac. ſo verſchieden, daß man von

dem alten bohmiſchen Munzfuße faſt nichts Zuverl!: ßiges
ſagen kann. So folget denn aus dieſer Stelle nichts
anders, als daß zu Zeiten Brzetislaus in Bohmen
Pfennige gemunzet worden, deren 200 eben. ſo viel
austrugen, als eine Mark Silber, dergleichen 500
entweder ungeprugt, oder in fremder Munze von Wo
gen, nnd ſeinen Nachkommen den deutſchen Kaiſern
mußten geliefert werden. Und vielleicht gab eben die
Veranderung der Munzſorten, mit welchen der Tribut
neulich bezahlet wurde, Gelegenheit zum Misverſtand-
niße, welches ſodann gehoben wurde, da Brzetislaus
erklarte, daß 100o0o0 Stucke ſeiner Munze (noſtræ
monet) soo Mark Silber galten.

Es iſt demnach unausgemacht, ob die heydniſchen
Herzoge von Bohmen jemal eigene Munzen gepraget
haben. Der beſcheidene Gelehrte, der in dieſem Stu—
cke widriger Meynung iſt, geſteht es ſelbſten d) ein3

ſ
daß, wenn man in An ehung der Munjen heydniſcher

Her



15
Herzoge die Gründe, und Gegengrunde gegen ein?

ander abwagt, und beſonders diejenigen, ſo auf
ein bloßes Rathen hinauslaufen in Anſchlag bringt,
endlich der einzige und richtigſte Schluß dieſer ſty,
daß das Land der Muthmaſſungen unſtreitig die
groößte Provinz in dem Reiche der Gelehrſamkeit ſey.
Jch erkenne in dieſem Geſtandniße die Sprache des
wahren Gelehrten; ſo wenig Eigenliebe verrath den
achten Charakter des Wahrhaften. Jch meines theils
ſchließe aus dieſem ganzen Argument ebenfalls nur wahr
ſcheinlich, daß unſere Munzen keine ſlaviſche Munzen
heydniſcher Herzoge ſeyn konnen; weil es mir noch
nicht genug wahrſcheinlich iſt, daß die heydniſchen Her—
zoge eigene Munzen gepraget.

Jch habe aber noch ſtarkere Grunde, aus wel-
chen ich muthmaſſe, daß unſere Munzen keine ſlavi—
ſche Munzen heydniſcher Herzoge ſeyn konnen.

D8. Die bohmiſchen Slaven hatten vor dem IXten
Jahrhüundert entweder gar keine Buchſtaben (wenn es

Handers wahr iſt, daß Cyrillus die ſlaviſchen Buchſta—
ben erfunden, und die Slaven ſchreiben gelehret habe)
oder wenn ſie Buchſtaben gehabt haben, ſo kann es
doch nicht bewieſen werden, daß dieſe Buchſtaben Ru—
nen geweſen waren. Und wie ſollten wir uns uberre—
den konnen, daß die ſlaviſche Nation ſich deutſcher
Schreibart (denn dieß war die runiſche) gebrauchet ha
be? Nun aber dunkt mir, als hatte ich auf einigen
unſerer Munzen Buchſtaben, und zwar Runen entde—
cket, die ich unten anzeigen werde, und alsdann ware
es bewieſen, daß unſere Goldſtucke keine ſlaviſchen
Munzen ſeyn konnten.

9. Vielweniger konnen es romiſche, griechiſche, oder

ſonſt aſiatiſche Munzen ſeyn; die Nummi Regum, Ci-
vitatum, Populorum ſowohl griechiſch, als latei—

niſch.
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niſch. Die Nummi Conſulares, Imperiales, Colonia-
rum find alle geſchrottet, und uberhaupt werden die ge—
goſſenen Munzen in dieſen Klaſſen von Kennern, als
unachte verworfen.

Aber arabiſche das wird wohl kein Halbgelehr—
ter behaupten wollen. Wenn ich einen meiner Lands
leute wußte, dem es dunkte, er habe arabiſche Buch
ſtaben auf unſeren Munzen erblicket, dem wollte ich
rathen, er ſollte ſich bey dem Hrn. Profeſſor der ſyriſch-
und arabiſchen Sprache auf der Univerſitat zu Prag im
arabiſchen Alphabete unterrichten laſſen, oder wenn ihm
das zu demuthigend ware, konnte er nach Muße den Stein
betrachten, der vor etlichen Jahren im konigl. Schloß—
geughauſe gefunden worden, deſſen Auslegung jn mei—
nem Pulte liegt, um ſich beſtimmtere Begriffe von
arabiſchen Zugen zu machen. Ueberhaupt wie kommen
runiſche Buchſtaben auf lateiniſch- griechiſch? arabiz
ſche Münzen? Es gehoren demnach unſere Goldſtucke
in dieſe Facher nicht.

Uebrigens muß ich noch melden, daß ich in mei—
ner kleinen Munzſammlung arabiſche Munzen beſitze,
die ich dem Unglaubigen, wenn es ihm belieben wird,
vorlegen kann.

a) Tacit. L. 2. Annal. C. G2.
h) Taeit. de Moribus Germ. C. 15.
c) P. Adauct. pag. 79.
q) pagtz. 85.

Zuſats.
AAbſchon auch vor aen woleslais unſere Slaven keine

Barbaren mehr genannt werden können; ſo er-
veiſet ſicn auch weder hiemit, daſs unſere Goldſtü-
cke slaviſche Münzen ſeyn müſsten, nochk dals ſie
nicht älter ſeyn ſollten.

Wahir
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3 17Wahr iſt es, daſs nicht anders, als aus bloſser
Vermuthung den slaviſchen Herzogen vor den Soleslais
benanntliche Münzen beſtimmet werden könuen,
weil ſieh hierzu keine verläſsige Spuren finden laſſen.

Jegleichwohlen würde ſehr abgeſchmackt an-
ſeheinen, wenn man dieſen überhaupt aus bloſſem
Gegenſtande der abgehenden Buchſtabenbeſtimmung
vor dem Chriſtenthume alle eigene Münzen abſpre-
chete.

Ich gedenke keineswegs zu Erzwingung des
Gegenſatzes mich in ein weitſchichtiges, und wenig
bearbeitetes Feld zu wagen; aber meine Beurtheilung
aus walirſeheinlichen Gründen 2zu offenbaren, wird
mir zweifelsohne jeder einberaumen.

Daſs die benachbarten Slaven Münzen eigenes
Geprãgs ſich bedienet, hat theils der königl. preuſsi-
ſche geheime Rath Herr Johann Paul von Gunudling in
ſeinen Miſcell. berolinen. allvo er von Münzen Ai-
ſlewoy, Billigii, Suvantoviti, a. m. Reherrſchern der Obo-
triiten, dann von der Münze Przibislai, Königes der
Slaven, dem auch die Vilzer, oder Viliger Wenden
unterthan geweſen, handelt, geoffenbaret.

Als M. Johann Onuphr. Richter in ſeinen hiſto-
riſchen Nachrichten von dem Ordensamte Raupitæe an
der Oder ſrag. 7) berichtet: daſs zu Birkholz in
Besko wiſchem Diſtrikte, arif der Frau Hofmarſcehal-
linn von Marwitz Gütern im Jahre 1723. viele Mün-
zen gefunden worden, auf velchen einerſeits das
Bild des Zarnibogs ſZernebog), andererſeits eine Schrift,
die der Glagolitiſchen beykömmt, bemerket geweſen?

Vnd nicht weniger M. raul fanob Eckhard in
ſeiner Abhandlung unter dem Titel: Perantiqua Mo-
numenta anno 1728. 1732. ex agro Ffuterbocenſi eru-
ta, atque reperta MWittenberg. 1732. Cap. J. pag. 25.
verſichert Daſs, als im Jahre 1732. ap dem ſecu-
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lariſirten Rloſter Ziuna, bey Eröffnung 2weyer slavi-
ſchen Grabſtätte (in derer einer drey, in der andern
aber neun mit Aſehen, und Beintheilen gefüllte Tod-
tentöpfe verſchiedener Giöſse entdecket worden) auch
vider Vermuthen eine Magd eine ſilberne Münze ge-
funden habe, auf welcher die Geſtalt des Götzen
Prono, oder Prove mit dem Schwerte in der rechten,
und einen pflugeiſenförmigen Schilde in der linken
Hand, vo unter deſſen rechter Hand vermuthlich der
griechiſche Buchſtabe æ; dann auf der Rückſeite eben-
müſsig 2wey pflugeiſenförmige Schilder, zwiſchen
velchen der umgekehrte Spieſs, oder Lanze dieſes
Gottes in der Erde ſtecke, zu erſehen; welche auch.
in gleichförmiger Entlehnung zur weiters bindenden
Anficht Fig. J. vorſtelle. Herr Lorenæ Beger, königl.
preuſsiſcher berühmter Antiquar, verſichert eine Mün-
ze in einem gläſernen Todtentopfe zu Berlin geſehen

zu haben.
Unangeſehen alles deſſen, ſind auch an ande—

ren Oertern Schleſiens, wo ehedem die Slaven ge-
herrſchet, in den vorfindigen Todtengefäſsen 2zuwei-
len Mürtizen angetroffen worden, derer erſt im ab-
gewiehenen Kriege an dem Tsépferberge bey Lieg-
nitz in Sehleſien einige gekunden worden, daraus
dann nothwendiger Weiſe folget, daſs alle in Tod-
tentöpfen vorfindige Münzen in das Fach der Heyden
gehören. KAuch iſt auſset allen Zweifel, daſs die
böhmiſcehen Slaven jedesmal eine Bindigkeit und Ein-
ſtimmung in gottesdienſtlichen, als Gewarbshandlun-
gen mit den ihnen benaehbarten Slaven bevbehalten,
als ſie ehedem ein einziges Volk ausgemacht, und
ſich nur nach den verſehledentlich bewohnten Ge-
genden unterſehieden. Wenn alſo die den böhmi-
ſchen benachbarte Slaven eigener Münzen gebrauchet,
und ſonſt zvwiſehen ſelben eine Verbindliehkeit bey-
behalten worden ſo würde unſerer Herzoge Lan-

des-



deslioheit, der ſie aus eigenem Rechte, und keines-
wegs durch Verſtattung der Raiſer genoſſen, gewal-
tig entgegen ſtehen, wenn denenſelben das Münzprä-
gen ſtreitig gemacht vrerden ſollte.

Dieſendſpricht ſelbſt der gelehrte Herr Adauctus
Poigt a S. Germano, Prieſter aus den frommen Schu-
len, in ſeiner Beſchreibung böhmiſcher Münzen, be-
ſonders im andern Theile der allgemeinen Einleitung
ſolehe nieht ab, ſondern glaubet, daſs derer Gebrauch
veit tiber die Einführung des Chriſtenthums hinaus
reiche.

Ohne in eine ungereimte Beſtimmung auszuar-
ten, vrelchen benanntlichen Beherrſcher unſerer Sla-
ven dieſe oder jene Münze zu zueignen ſey, hoffe
hinreichend zu ſeyn, wenn den Gebrauch eigenes
Geldes mit vorhergehenden unſeren Slaven vor den
Boleslais, und folglich vor Aufgang des Chriſtenthums
bindig mache.

Kurkh in unſrem Lande ſind meines Wiſſens
im Jahre 1754 in dem Dorfe Crernauſeek, als da-
maliger Ortsptarrer eine Gartenmauer an dem Pfarr-
hofe anlegen lieſs, von ungefähr 2ween heydniſehe
Aſckenkrüge entdecket, in dem einen aber eine kleine
einſeitige Silbermünze gefunden worden; die beſchrie-
bene Geſtalt ſoll der Bildung einer Fledermaus bey-
kommen 4), und eben mit der hier (fig. 11) vorge-
ſtellten gleichfalls in den Königgratzer heydniſchen
Alterthümern vorgefundenen, und dermalen mir zu-
ſtehenden einerley ſeyn.

Db ich recht urtheile, wenn hieruntèr das Bild
des von mehrern, und hauptſächlich Herr Johann
Gottfr. Onuphr. Richter beſchriebenen Göteen Swutibogs,
anzutreffen glaube, laſſe anderer Prüfung uüber, da es
mit dem Grund genug hat;, daſs eben unſere Slaven,
ſnantibog, oäer ſuetibog (den heiligen Gott) angebe-
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20 SJtet, folglich in dieſer Geſtali mit ihren Nachbarn ein-

ſtimmeten.Einen noch naähern Peweis des eigenen Münz-
gebrauches unſerer Slaven bezeiget, die (fig. III) vor-
geſtellte, mir aber aus der Königgratzer Feſtungsgra-
bung, und dem Orte, wo ehedem die heydniſchen
Begrãbniſeſtatte entaecket worden, folglich aus einem
zerſtoſsenen Aſchentopfe zugefloſſene zwoſeitige Silber-
münze; dieſe gleichet auf der Rückſeite der (fig. I)
vorgeſtellten vollſtändig, und bezeigẽt nur den Unter-
ſchied auf der Hauptſeite im der vorgeſtellten Bildung,
daſs alſo auch gar niehts Uebertriebenes ausfallen würde,
beyde in ein gleichzeitiges Alter, und ähnliches Abſe-
hen zu verſetren. Einer gleich wahrſcheinlichen
Meynung pfiichtet der gelehrte Herr P. Gelaſius Dobner
æ S. Catharina ſeiner Annai. Hagen im II. Theile pæg. 128

bey, da er die (Fig. Ii.) hier aber entlehnter (Fig. IV.
V) vorgeſtellten Münzen aus guten Gründen den

bhmiſeh slaviſchen Herzogen des Heydenthums zu
zueignen glaubet.

Ieh habe ſie von darumen hier angeſetzet, um
einen jeden, aus aller derer Gegeneinderhaltung, die
Wahrſcheinlichkeit meiner Beurtheilung bindiger vor-
zulegen, und beſitze zwar annoch zwölf andere, und
denen faſt ähnlich ſcheinende, theils ein- und theils
zweenſeitige Pfennige, die ich aus der Mark Branden-
burg erhalten; ich kann ſie dennoch keineswegs
dieſen zugeſellen, indem ſie in ſieh ein näheres Zeital-
ter verrathen, und einige davon einen ungeſtalten,
doch deutlichen einfachen Adler, andere unkennbare,
und ſeieht aunsgeprägte Zeichen, die meiſten ſaſt
durchaus eine Figur mit verſchiedenen Zæeichen ent-
halten, die ich ins geſammt in keinem Author gefun-

den hahe.Noeh helleres Licht bezeunget die (rig. VI) vor-

liegende ſeliöne zwoſeitige geptägte Sithermünze, ak
ein



m 21ein koſtbarer Fund, und Erzeugniſs des ohemaligen
Königgratzer Heydenfeldes, derer mehrere von ver-
ſehiedenem Zeitalter gefunden, doch von deu unge-
ſchickten Arbeitern verſplittert ſoyn mögen.

Dieſe Münze ſtellet auf der Hauptſeite einen in
der Hoheit ſitzehden, in der rechten Hand ein bloſses
Schwert, in der linken aber eine Fahne haltenden
Herzog vor, und eben in der Geſtalt, wie man die
Sigilla Boleslai, und der eruen chriſtlichen Herzoge
antrifft, wo dagegen die Nekſeite die Geſtalt eines
vogelförmigen, langohrigen, aufwürtz geſehwüänzten
Götzen enthaält. Bloſs aus dem Gegenſtande der ab-
xängigen, und damals unüblichen Buchſtabenbezeich-
nung entfällt die Beſtimmung des vorgeſtellten Be-
heirſchers; wenn man aber der Wahrſcheinlichkeit
nur ein wenig nachhänget, ſo verräth die beſſere,
und der berührten Sigillen nüher kommende Leich-
nungtz einen nicht 2zn weiten Abſtand von denſelben,
und die Folge, daſs ſolche Münze in ein nüheres
Zeitalter, und etwa den Zeitpunkt des allmählig er-
löſchenden Heydenthums an verſoetzen.

So gewiſs, als ich dieſer Meynung bin, ſo ge-
traue mir doch nicht in Beſtimmung des Beherrſchers,
und dergeſtalt des Götzen einen Schritt zu vragen.

Unſere Slaven Waren im Gottesdienſte den be-
nachbarten einſtimmig, und in Anbetung gewiſſer
Hauptgötter einig, ob ſie ſich auch uweilen mwit
unier Göttern, Halbgöttern, und Hausgötzen unter-
ſchieden. Die Gewerbeverkehrungen, oder ſonſt zum
menſehlichen Leben unentbehrliche Handlungen mit
ihren Nachbarn vrird ihnen niemand läugnen; daſs
ſich unter ilnen Rünſtler befanden, die den benach-
barten Deutſchen nachgeahmet, oder ihren einge-
ſchränkten Witz im Wülſch- oder Griechenlande ge-
ſchärfet, nach Maaſs ihrer Fähigkeit, und den herr-—
chenden Geſchmack in Ausäbung gebracht, iſt leichi
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aus der Geſchichte hin und her auszuſpüren, als aua
den vorfindigen Utenſilien ihrer Einäſcherungsſtätto
abzunehmen J.

War ihnden alſo die Zeichnung, und der Men
tallgebraueh in einem nicht unbekannt; ſo maehe ich
die Frage  Warum ihnen bey hüufig einheimiſchen
Erzterzeugniſſen des Stempelſchnitts und Münzprägung
Nachahmung hãtte verdeckt bleiben ſollen? alloermaſſen
ſie doch die Nothwendigkeit des Geldes, und deſſen
Umlauf empfindſam einſeheh müſſten von daher kön-
nen aueh die auf böhmiſehen Feldern vorfindige Ur-
nen keine andere, als Slaven Aſche enthalten, und folg-
ſam auch die in ſolchon zuweilen vorfindige Münzen

nach behöriger Aufklärung keine andere Stäeko, als
eigenthumliehe Erzeugniſſe unſerer heydniſchen Sla-
ven ſeyn, derer Verth uns eben aus ihren ſeltenen
erſcheinoen erwachſen muls.

Der obbelobte gelehrte P. Adauctus findet ſich
eben ſchon von derer Wirklichkeit überzeuget, da er
mich unlängſt in einem Schreiben verſicherte: Nach

Zulaſſung der Zeit ſeine Gedanken uber alle ihm bisher über-
ſandte Abdrucke, inſonderheit uber die slaviſthen Mungen,
derer einige er auch m taiſerl. Mungkabinete entdeohet ha-
be, zur Priifung æu uberſehicken.

Dieo angefuührte Stelle des Tacitus iſt auch unzu-
lnglich einen wahren Vergloieh zu erwirken.

Dieſer Römer lebte zu Ende des erſten Jahrhun-
derts, ſchrieb ſein Buch von den Sitten der Deut-
ſehen im Jahre Chriſti q8, welches das Sterbejahr
Raiſers Vervæ geweſen, und gruündete oft ſeine Er-
zehlungen in gleichzeitigen Uebertragungen nach dem

Verhalte der dermaligen Deutſchen eben auf ſo ſchwa-
ehen Grund, als den Römern von dem innern Deutſch-
lande, (Germania Magna) in welehem ſie, als uber den
Rhein, und der Donau niemalen feſten Fulſs faſſen
können, nur ſohr ſeichto Renntniſs zugekommen.

lch



 ô 23Ieh wrill das Bewurzlete Anſehen Taclti, und
deſſen allerortige Anwendung keines wegs hier beſtrei-
ten; aber einen Vergleieh von ſeines Zeitalters Verſaſ-
ſung auf ihm nachgefolgte Zeiten, und die 2wiſchen
dem Jalire Chriſti ʒoo und 330 in das Land der

Bojen, und Markomannen eingerückte Slaven paſſend
zu machen, würde ein wenig zu weit geholet ſchei-
nen: dann ob ich zwar unſere Slaven um dieſe, und
noch nühere Zeit als Barbaren anſehe, und keineswege
ſelben ſchon von da aus einige Münzen einzuräumen
gedenke; ſo würde doch ihren Schatten nur allzu
ſehr beleidigen, wenn ſelbten benehme, daſs ſié
nicht aus nachbarlichen Verkehrungen, Kriegen, und
Abſetzung der Pflanzſtätte allmählig in ein ſittliches
Volk geartet, folgſam auch zu eigener Bildung, und
Erhaltung nach Zureichung ihres Witzes die gemeſſe-
nen Wege ergriffen, worzu ihnen bis zu Ende des
zehnten Jahrhunderts, in welchem ſie ihre Münzen
ſchon mit lateiniſehen Buchſtaben bezeichnet, ziemli-
cher Raum offen War.

Die Herleitung derſelben iſt aueun noch dom
Gezanke der Gelehrten unterworfen, folglich unbe-
ſtimmt, und falls auch dieſe das volle Maaſs errei-
chet hätte j ſo kann doch zu keinem Geſetze erwachſen,
daſs denenſelben von der Seite der Römer die Kenntniſs

des Geldes zuflieſſen müſſen. Eines theils vraren ſie
j

zu viel von der Römer Seite durch die Deutſchen um-
nehelt, daſs auch hierans eine näühere Wahrſcheinlich-
keit ſich folgern köunte, daſs ihre erſtere Begriffe des
Goldes von den Griechen abſtammen, und ſie alsdann
in der Prägart den Deutſchen (die ſchon zu Zeiten
Clodovei keine Barbaren, und unter Karl dem groſsen,

J

über der Mitte des ſiebenten Jahrhunderts nichts we-
niger als dieſs geweſen) nachalmeten. Das nachge-
folgte Zollgeſetz der deutſchen Kaiſer beſtimmet un-
ſeren Slaven ehender eigene Münzen, als daſs ſolches
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24 b  òihnen dieſe abſpreche; es war eine nothwendige
Folge das Geſet nach der Uobung des Geſetzgebers,
(der ein Deutſcher war) und nicht naeh der slavi-
ſehen Berechnung zu beſtimmen, ſo vrie gegenthei-
lig blaſs den Abtragenden ohgelegen, die Ausgleichung
nach der Aufiage des Geſotegebers zu ſuchen, zu wel-
chem die Stelle Coſinæ: Marcam noſtræ monetæ CC.
numus dicimus; nur allzu deutlich boyträgt, und ein
eigeones Münzgepräge der Slaven beſtimmet; und hat-
ten dann die Böhmen ihren landesherrlichen Herzo-
gen ſchon vor dem deutſchen Zollgeſotze keinen jahr-
lichen Zins (Plat Rocæenj) von ihren Nutzungen ru lei-
ſten. In was beſtund alſo dieſer? leh glaube, daſs
ein jedor allzu hartnäekig widerſtreben vrürdo, der
dieſe ahrliehe Zinſungen auf begränzte Abreiehung ihrer
Vieherzeugniſſo ausrudehnen, oder aus fremden im Lande
umlaufenden Golde zu erzwingen ſuchte. In den Län-
dern, wo Römer geherrſehet, oder gekrieget, laſſen ſich
noch allezeit ihre Münzen vorfinden; aber koinor wird
es behaupten, daſs in den Gegenden, vo die Römer
nicht hinlangten, und abſonderlich die Slaven geherr-
ſohet, derley gehoben worden. Der wenige., Fund
der slaviſchen Munzen, oder die unentſeheidende Be-
ſtimmung der Boherrſeher, aus Abgang der Euchſta-
benberzeichnung, kann aueh zu keinem Satze dienen,
daſs keine govroeſon, oder daſs nie Menſechen vor uns
ſoleho gefunden; denn ſonſt würde aueh eine Folgo
ſoyn mülſon, daſs dio Herzoge nach den Boleslais, von
denen vrir keine Münzen aufzuwaeiſen haben, keine,
und alle Herzoge und Könige nicht mehrore Gattun-
gen (als dio, ſo uns bekannt ſind) prägen laſſen, wel-
ches ehon ſo lanm und abgeſehmaekt klingen würdo,
als wenn jemand aus der Entziehung behaupten woll-
te, daſs dermalon nirgend mehr alte böhmiſehe Mün-
zen gefunden, und auch ſo von keinem gewiinnſuüch-

tii
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tigen Goläſchmiede, und Juden dureh den Schmelz-
tiegel ver vandelt werden.

Es iſt eben noch eine Streitfrage, welcher Bneh-
ſtaben ſich die böhmiſchen Slaven bedienet? ob ſol-
che erſt von Cyrillo erfunden, oder ſchon vor ihm
einige in Vebung geweſen? Ob es Runen, oder die
angeblichen Cyrillianiſchen ſind; wird gegenwärti-
zgem Verſuche kein Abtrag machen.

Ditmar von Merſeburg bezeuget in ſeiner Nach-
rieht von der Stadt Rhetra o), daſs derer in daſelbſti-
zem Tempel aufbewahret geweſten Götrennamen
an einem joden verzeichnet ſtehe: Interius autem ſtant
Dii manufacti ſingulis nominibus inſculptis &c. woher auch
der gelehrte Herr P. Gelaſius Dobner q auf die Gedan-
ken geführet worden, als wären die von dem hei-
ligen Cyrillo und, Methudio orfkundene Buchſtaben auf

die benachbarten Sorben, Cuititier, und andere mit-
ternächtige Slaven gebracht worden.

Da aber eben dieſe vom Diemaro beſehriebenen
Götzen, nebſt der ganzen Abhandlung der ehemali-
gen obotrittiſchen Stadt und Tempel von Rhetra un-
längſt dureh den Herrn Andreas Gottlieb Maſchen, in der
Ausgabe Herrn Daniels Woge an das Licht getreten; ſo
orweiſet dieſer Gelehrtene): daſs ſich die Slaven der
Runenſechrift bedienet, davon die Züge am jeden ſei-
ner vorgeſtellten Göt2en, uud gottesdienſtlichen Al-
terthümern zu erſehen ſind.

Ob nun 2war hemeldter Herr P. Gelaſius f) die-
ſe ganze Runenſchrift der Slaven, in Rückſicht ſeines
angenommenen Satzes verdächtig anſinnet; ſo laſſe es
zwar dahin geſtellet ſeyn, doch glanbe wahrſchein-
lich eine ziemliche Einitimmigkeit der in oben (fig. 1)
vorgeſtellten Münzbuekſtaben eine Rune 9 „und alſo

ein griechiſch æ. zu ſeyn; mithin bewährete ſich
anch hieraus die angezogene Goſtalt des Götzen Prono,
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26 —òôoder Preove, als auch nach der Ausführung des bolob-
ten Herrn Maſche der Luſammenhang der Slaven von der
Seite der Griechen g), wolehes oben von mir in Be-
trachtung gezogen worden.

Das Alter der Runen iſt eben wenig beſtimmet,
daher auch unſerer Abhandlung unnachtheilig, wenn
ſich die Slaven dieſer auch allenfalls deutſcher Züge
bedienet hätten. Wäre ichk ſo glücklich geweſen, die
Dunkelheit der aufgekeimten Spur in ein beſſeres
Licht zu ſetrzen, ſo dörfte auch eine hierorts gelio-
bene Runenſchrift im Steine mit aller Dreiſtigkeit vor-
legen. Mein Abſehen in dieſer Erwreiterung geht
nicht dahin in gegenſinniger Meynung die Podmok-
ler Goldſtücke, als slaviſche Erzeugniſſe anzugeben,
ſondern bloſs den böhmiſehen Slaven das Recht eige-
ner Münzprägung 2zu 2zuwenden. Die Folge wrird
es darzeigen, daſs ungeachtot die Slaven eigene Mün-
ze gehabt, und ſich vielleicht der Runen bedienet, die-
ſe ſich ſchon in der Prägart entſcheidende Goldſtückeo
nieht von ſelben abſtammen können, ſondern noch,
ãltere Denkmaale der Deoutſchen ſind.

9

v) Theſaur. Brand. Tom. III. vag. So.
q) Curou. Geſcb. Böhni. III. Theil, anhungeunes Sehrei.

ben des Hrn. v. R.
5) Siehe die Kupfereafet R. P. Pubitoæka ani III. Theilo

von Todtentöpftn.
e) Tom. J. pag. 381.
a) Pare. II. annalt. Hag. pag. 132.
e) Pag. 18. und weiters.

PFari. IV pag. 404.
Pag. 37.

x
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Zwote Brobachtung.

Die Figur unſerer Munzen iſt ſehr roh,
und undeutlich.

Anmerkung.
11. SMn dieſem Stucke kommen ſie mit jenen Mun—

V zen uberein, die Dobert, ein in der Munzkun—
de ſehr erfahrner Jeſuit, Gottiſche nennet. Eine ahn—
liche Undeutlichkeit findet man in den Puniſchen, und
einigen ſpaniſch-gothiſchen Munzen, die man Medal-
las des conoeidas nennet. Dieſe Undeutlichkeit bewei—
ſet abermal die Barbarey des Volkes, bey welchem ſie
gepraget worden. Einige wollen in unſeren undeutli—
chen Figuren das Aug Gottes, Kreuze c. wahrgenom
men haben; ich meines Orts habe nicht ſo gute und
giuckliche Augen, wiewohl ich ihnen in Betrachtung
mehr dann dreyßig Stucke derſelben mit Vergroßerungs
glaſern geholfen habe.

Zuſſats.

4

Taur wirkſamen Einbildungskraft, auf unſeren Gold-
ſtueken das Auge Gottes, Kreuze, Sterne, Drey-

ecke, Stralen, die Sonne, den Mond, Herze, Men-
ſehenköpfe, Bruſtſtücke, und ganze menſehliche Fi-
guren 4), ja ſo gar den böhmiſchen Löwen  2u er-
kennen, gehöret eben ein ſo übertriebenes Vorurtheil,
als zur Erkenntniſs der verſchiedenen Geſtalten an den

Aderspacher Felſen Wir werden in dor Folge
unſere Goldſtücke mit helleren Augen betrachten, und
auch zu dem Ende eine richtigere Abreichnung, an der
es bisher gemangelt, vorlegen, ſo hoffe, daſs alle dieſe
Begriffe weg fallen, und unſere geglaubte Regenbo-

gen-



genſchüſseln eine ganz andere Geſtalt, und Anſehen
gewinnen werden.

a) Anual. Hagek P. Gel. par. J. pag. 92. Item Be-

6) Deſſelben pag. 228.
c) Man behauptet einen Moueh, Todteukogſ', unigekehr-

ten Zuckerhut, und ſo mebr gu ſeben, worgn
aber ein ſebr wirkeuges Vorurtheil geboret. Laug-

haus Beſebreibung des Aderipachiſchen Steiugebirgs.
Breſilau 1739.

S  J
Dritte Beobachtung.

Es befſindeu ſich auf einigen dieſer Munzen Cha
rakteres, die den Runen ganz ahn—

lich ſind.
Anmerkung.

12. Fgurch die Runen verſtehe ich jene alte Buchſta
den, deren ſich mitternachtige Volker gebrau—

chet haben, und deren Alphabet man in Vormius Ab—
handlung de Litteratura Runica, wie auch im neuen
Lehrgebaude der Diplomatique, welches von einigen
Benediktinern C. S. M. verfertiget, und von Adelung
ins Deutſche uberſetzet worden, nachſehen kann. Sie
haben mit den Romiſch-Griechiſch-Cyrillianiſch-Jlli-
riſch-und Ruſſiſchen Alphabeten nichts Gemeinſchaftli—
ches. Das Alter dieſer Runen hat noch nicht beſtim—
met werden konnen. Unter diejenigen Gelehrten, wel—
che das Alterthum der Runen bis zur Ausſchweifung
ubertrieben haben, gehoret auch Olaus Rudbeck a),
der ſie in ſeiner Atlantiea zur allererſten, und alteſten
Schrift hat machen wollen. Jm Gegentheile ſcheinen auf
der andern Seite jene zu weit zu gehen, welche laugnen,

daß
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daß man vor der Einfuhrung des Chriſtenthums von
keinen Buchſtaben gewußt habe.

Hickes b) welcher allein viele Schriftſteller uber
dieſen Gegenſtand uberwieget, verſichert, daß noch eine
zienuiche Anzahl von Denkmaalen in Runiſcher Schrift
vorhanden ſey, welche zum Theil noch in die Zeiten
vor der Einfuhrung der chriſtlichen Religion in den
mitternachtigen Gegenden gehoren, zum Theil aber faſt

in dieſen Zeitpunkt der Einfuhrung fallen. Es iſt,
ſprechen die Gelehrten Benediktiner, ſchwer zu begrei—
fen, wie manche Buchſtaben im allgemeinen Runiſchen

Alyhabete in ſo wenig Jahrbunderten auf eine ſo er-
ſtaunende Art ſich haben verandern konnyn, geſetzt, daß

dieſe Buchſtaben von Romern, oder Griechen gekom—
men ſind. Man thut daher (ſpricht Adelung) am be
ſten, wenn man dieſer Schrift ein etwas hoheres Al—
terthum einraumet, und ihren Urſprung nicht ſowohl
bey den Griechen, und Romern, ſondern vielmehr bey
den Morgenlandern ſuchet.

13. Daß ſich die mitternachtigen Volker inſonder
heit der Runen gebrauchet, ſcheinet mir außer Zweifel
zu ſeyn. Von den Volkern in Seandinavien iſt es
richtig c).

14. Bey den Gothen waren ſie gleichfalls ublich;
die Altgothiſche, und Runiſche Alphabeten ſind einer—
ley, wie es Vormius angemerket d). Das Alphabet
des Utlfilas, welches Moeſo. Gothicum, weil Ulfilas
der Gothe in Moeſien gelebet hat, genennet wird, iſt
erſt um das Jahr 370 erfunden worden, und zeiget
viele Spuren ſeines Abſtammens von den Runiſchen.
Von den Gothen ſinget Venantius Fortunatus L. 7.
carm. 18.Barbara fraxineis pingatur runa tabellis.

Quodve papyrus ait, virgula plana valet.
15. Der
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15. Der gelehrte Eekard de Rebus PFrancicis
orient. T. J. L. 24. pag. 118. will behaupten, daß
man in Deutſchland die Runen lang vor den mitter—
nachtigen Volkern gehabt habe.

 Den aus Tacitus de moribus Germ. hergenom—
menen Einwurf, woraus man den Deutſchen alle Kennt—
niß der Buchſtaben abſprechen will, loſet Hickes Fran-
co Theotiſca pag. 2. 3. 4. bey Adelung vollkommen
wohl auf.

16. Sollen die Markomannen nicht eben der Ru
niſchen Schrift ſich gebrauchet haben? Sie waren deut
ſche Volker, wie die Gothen e). Sie wohnten neben
den Gothonen.t), die unſtreitig deutſche Volker wa—
ren, wie ich es aus einer Stelle des Tacitus, und
des Plinius beweiſen kann g). Es iſt ſchwer zu be
weiſen, daß die Gothones von den Gothen unterſchie—
den ſeyn (von den Gothinis iſt es vielleicht ein anders,
wie Beatus Rhenanus angemerket):; und was brauchet
es mehr? Wir haben eine Stelle aus den auf ural—
ten Pergament geſchriebenen Annalibus Francorum, die
Lazius ausgeſchrieben h), und entſcheidend zu ſeyn
ſcheinet. Litteras, ſagen die Jahrbucher, quibus uſi
ſunt, Marcomanni infra ſeriptas addidi, a quibus originem
qui Theodiſcam linguam loquuntur, trahunt, cum qui-

„buds carmina ſua, incantationesque, ac divinationes ſgniſi-
care procurant; qui adhuc pagano ritu involvuntur.
Zu deutſch: Jch habe die Buchſtaben, deren ſich die
Markomannen gebrauchet, hier unten beygefuget,
daher haben ihren Urſprung, die, ſo deutſch ſprechen,

mit welchen noch heut zu Tage jene, ſo noch im Hey?
denthume ſind, ihre Geſange, Bezauberungen, und
Wahrſagereyen ausdrucken.

1

Es



 gee— 3Z1Es folgen in gemeldten Annalibus die Buchſta
ben der Markomannen auf folgende Art.

Ase. ß Byrith. D
n

k—  14J Tborn. Al Ech.  Zech
9 E

 Sibn.  Hagale. J His.
J

í R n/rAa Cbilr  4 Lagu. JAh Man.

oòeA nod. 8 Orthil. Peri.
Man darf nur die vierzehnte Tafel der Diplo-

matique R. P. Bened. C. S. M. nachſchlagen, um
uberzeuget zu ſeyn, daß alle dieſe Buchſtaben Runen
ſind. Du folgende Worte des Annaliſten zeigen, daß

das M. S. aus welchen er das Alphabet ausgezogen,
ſchon dazumal, da einige Markomannen (paganico ritu
utebantur) noch heydniſch waren, ſchon uralt habe ſeyn
muſſen. Cuteræ littera (ſpricht der Annaliſt) in eodem codi-

ce deſiderantur, &ob vetuſtatem legi non poſſunt; die uübri
gen Buchſtaben gehen ab, und ſind wegen großen
Alterthum verwiſcht. Jch glaube wahrſcheinlich er—
probet zu haben, daß die Markomannen ſich der Ru—

nen



32 S5nen bedienet haben. Jch zweifle, ob jemand ſo wahr
ſcheinlich darthun konne, daß die Slaven ſich jemals der
Runen gebrauchet haben. Jch folgere daraus: daß, wenn
die Runiſchen Buchſtaben auf unſeren Goldmunzen ent
declet wurden, ſelbe vielmehr markomanniſche, als ſla—
viſche Munzen ſeyn konnten.

17 Nnun aber ſcheint mir, ich hatte Runiſche
Buchſtaben auf einer Art der Furſtenbergiſchen Gold—
munzen entdecket. Jch habe bis zwolf Stucke derſelben
Art geſehen, die alle in den Zugen, und Charakteren,
die ich unten anzeigen werde, uberein kommen.

Meine Muthmaſſung, die ich, ſo zu ſagen, nur
mit Zittern behaupte, laſſe ich den Kennern zur Unter—
ſuchung uber; dieſe werden mir erlauben, meine Gedan
ken herzuſetzen, die ich keinem aufdringe, noch jeman
dens Meynung vorſetzen will.

18. Jch babe in Anſehung der Große, und des
Gewichts 4 Gattungen der Furſtenbergiſchen Munzen
unterſchieden. Auf der erſten bemerkte ich weder im
Averſe, noch Reverſe einige Figur, doch halt ſie das—
Gewicht auf das genaueſte.

Die zweyte Sorte iſt etwas kleiner; in dieſer
bemerke ich in Anſebung der Charakteren einen Unter—
ſchied. Auf einer Art dieſer mittleren Munzen ſind

unten folgende Charakteres AlK. Wlnn mich

meine Einbildungskraft nicht tauſchet, ſind es Runen.

J19. Der erſte Charakter A iſt ohne Zweifel

ein Nuniſch A. Der zweyte J mag ein J oder T.

11 Q

ſeyn. Der dritte FRiſt entweder ein oder
dop



M 33doppelte Rune K. A. Mithin waren die Charakteres
entweder A. J.N. A. T. N. A. J. K. A. oder Buſtro-
phedios RATA j) zu leſen. Jch habe nebſt dieſen

9auch am Rande neben wiederholten A 4 ein n

und 1 e angetroffen.

J

li. B. J. Hauptſtuck. 2. Abſchu.
b) Diſſert. Epiſt. p. 122. apud Adelung in Notis.

Diplomat. L. II. C. 2. ſ. 156.
c) Sperlingii de Danieæ linguæ, Nominis antiqua

gloria commentariolus Haffniæ 1694. pag. So.
Olaus Magnus C. 1. rerum Gothie, longe ante
inventas litteras habuerunt aquiloneria Regna
ſuas litteras, eujus rei indicium praſtant exi-
miæ magnitudinis ſaxa veterum buſtis, ac ſpe-
eubus affixa.

d) Vormius Monumenta Danica.
e) V. Lazium de migr. gent.
f) Taeit. Aunal. L. II. e. 62.
2) Tac. de mor. Getm. Trans Lygios Gothones re-

gnant, paulo jam adductius, quam eæteræ Ger-
manorum gentes. Plin. L. IV. e. 14. Genera
Germanorum quinque ſunt, Vindilacii, quo-
rum pars Burgundiones, Varini, Carini, Gut.
tones.h) De migr. Gentium. L. IX. p. 514.

i) Oder Ka JA. NJA. NEA. zu leſen.

Zuſats.
ie Ausdeutung der Runen leitet elmann in ſeinem

Gloſſario-anhæol. von dem alten deutſchen Worto

Ryne (ein Geheimniſs) her, und glaubet, die des Hey-
denthums gelehrten Weiber, die Runen, oder Alrunen,
als Ausdeuterinnen der, Geheimniſſe, daher abæzutun-

ren.

C Oline



nuien34 —SJ—Ohne Anſtand iſt dieſe Schrift bloſs den Barden,
Runen, Scaldern (das iſt Gelehrten) und Druiden
oder Philoſophen, unter dem Namen Spioldkefie be-
kanut geweſen; daſs von daher auch dieſe Vermu-
thung der Wahrſeheinlichkeit paſſend iſt, und ich an-
dervreitig glaube, daſs annoch das in Oeſterreich nach
dortiger Mundart ſehr übliche Wort Ohlraundl im
Ausdrueke eines Geheimniſs oder Wahrſagergeiſtes,
oder auch Geſpenſtes daher rülire.

Unangeſehen obiger, oder ſonſtiger Ableitung,
konnten auech die Runen von den runenfö migen Zai-
gen, die in den Wachs- und Holztafeln, auch an Bil-
dungen, und Steinwaänden zur Vebertragung der Nach-
richten gegraben worden, hergeholet werden, wenn
man ſie nach dem deutſehen Wörterklange, und daſs
ſolehe am leichteſten gerad aus, ohne gekünſtelten
Wendungen, vermög Anſetzung des Grabſtichels, oder
Griffels bereitet worden, betrachtete, deren Urſprung
vorzüglich in Dänemark und Schweden, von dieſen
Landeseinwohnern, den Gothen, gu finden 4).

Dieſer von den mitternächtigen an andere deut-
ſehe Völker verbreiteten Runenſchrift, entfällt von ih-
res Urſprungswerthe nichts, wenn ihr auch die Sla-
ven nachgeahmet und ſich derſelben ihre Veidels,
Criven, und Mickils 9) bedienet.

Auf unſeren Goldſtücken ſind ohne Anſtand ru-
nenförmige Züge, die auch an einigen in der Gegend
von Pürglite zuweilen vorfindigen ſilbernen  ange-
troffen werden, doch ohne Folge, daſs ſie von da-
her böhmiſch slaviſche Erzeugniſſe ſeyn ſollten.

Unſtreitig gehören alle gegoſſene, und einge-
hammerte Geldſtücke in die Zeiten barbariſcher Völ-
ker, welchen nur rohe Begriffe der Prägung zuge-
kommen. Eine ſo tiefe Unwiſſenheit und grobe Ein-
ſicht vürde unbillig den Slaven zugeeignet, (welehe
oben ſchon hievon befreyet habe); daher kann nie-

mals
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mils der Meynung beytreten, daſs die Slaven ihre

Münzen gegoſſen 5), oder daſs dieſes aus ihren ſouſti-
gen kildungen f) zu folgein.

Die gewohnlichſten unſerer Goldſtücke laſſen
ſich der Groöſse, Gewicht, und Geſtalt nach, in 4
oder 5 Gattungen einſchränken, wovon die (Fig. VII)
vorliegende den Rang führet.

Der gelohrte Herr P. Adauct g) vermuthet in die-
ſer von ihm (rig. VII) vorgeſtellten Münze ein lateini-

ſches C. oder G. in beglaubter Ausdeutung auf das
Gilow, oder Euler Bergwerk h) zu erſehen. Wie em-
ſeheidend dieſe Beſtimmung eines C. oder G. für un-
ſern Entwurf ausfällt, wird ſiech durch die Folge be-
feſtigen, weil auch in dieſem C. der Anfangrbuch-
ſtabe Catualds ganz Wahrſcheinlich ſieh offenbaren
dörfte.

Bey der zweyten Gattung dieſer Golaäſtücke
(rtig. ViIi) erübriget kein Zweifel, daſs ſolches die

Runen, J KA E iſt:
oder ainu, unter einem unförmigen Helm ganz deut-
lich enthalte; wenn alſo dieſe Münze in gehöriger
Lage betrachtet wird; ſo fällt das mit Bäumen be-
vrachſene Gebirg, oder die zween durch einen Thal
unterſchiedene Berge) von ſelbſten hinweg.

Die dritte Gattung (fig. IX) entſcheidet ſich in
etwas von gleich gedachter, in der Geſtalt und Ge-

1 111
Wieht; behält aber die Runen J N aiin,
und beyde in Gleichförmigkeit. Die übrigen Randbuch-
ſtaben, ſtatt den vermeynten zakenförmigen Kranz 4

aa t lVe!Mα α.gleichen, welche aber zur bindenden Beſtimmung

C 2 allzu
S



allzu ſeichte ausgefallen, und auch abgenützet erſchei-

nen. Die vierte (Fig. x) begreifet keine Schrift, dock
iſt auch aus dieſer Geſtalt niemalen das angegebene
Dreyecke, oder Aug Gottes abzumeſſen, wie ich,
dann eben noch nicht ſo glücklich geweſen, über alle
Müh und Vſendungen den böhmiſchen Löwren an
einer dieſer Münzen  zu erſchwingen, und dieſes
Räthſel aufzulöſen. Alle übrige Gattungen dieſer Gold-
ſtücke entſeheiden nichts zu unſerem Vorhaben, weſ-
ſentwegen wir ſie billig hier übergehen, und nur je-
ne benützen, die uns zu einer ſichern Beſtimmuug ih-
rer Ankunft leiten.

Daſs hiernächſt ſich wirklich die Deutſchen
einer, und 2war einer eigenen Schrift bedienet, die-
ſes vvill ich denen zu gefallen aus nachfolgenden Stel-
len vorlegen, die ſich zu viel an das XIX. KRapitel
Taciti binden.

Denn eben dieſer Tacitus i) ſaget: daſs ſeiner
Zeit an. Deutſehlands und Rhetiens Gränzgen Grabhü-
geln mit griechiſchen Buchſtaben vorhanden ge-
weſen, welche andere Gelehrte, als virklich deut-
ſehe Buchſtaben beſtimmen Und Julius Caſar'o)
verſichert, daſs ſich die Deutſchen in allen übrigen
öffentlichen, und geheimen Sachen der griechiſchen
Buchſtaben bedienten, und errzanlet daſs in dem
Lager der Helvetier Tafeln mit griechiſchen Buchſta-
ben vorgefunden, und vor ihn gebracht worden, aus
velchen zu erſehen geweſen, wie ſtark die Deut-
ſchen zu Felde gegangen, und wieviel zu Hauſe ge-
blieben. Aventinus q) verſichert, daſs Tuyſco den Deut-
ſchen Buchſtaben erfunden habe: Rokolani adhuc pro-

priis (litteri) utuntur non diſſimiles græcis. Cuæſar, und
Tacitus haben dieſe Schrifſt in äühnlichen Zügen für

griechiſehe Buchſtaben angeſehen; es iſt aber in vie-
len Stellen der Gelehrten ervieſen: daſs dieſe Schrift

nur
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nñur eine Nachahmung der griechiſchen, und lange
vor Erfindung der lateiniſchen Buchitaben üblich ge-
welen 1).

Diodor aus Sicilien 9J ſaget von den Galliern, daſs
ſie geſehriebene Briefe dem Rrandgerüſte zugewor-
fen, und geglaubet, die verſtorbenen Verwandte
konnten ſolche lesbar überkommen: Præterea in fune-
ribus mortuorum nonnulli Epiſtolas ad parentes, vel proxi-
znos mortuos ſcriptas rogo injiciunt, exiſtimantes mortuos
üllas legere; und Pomponius Melant) ſchreibt von den
Druiden: Docent multa nobiliſſmos gentis, clam, diu
vicenis annis, in ſpecu, aut abditis ſaltibus, welehes Cæ-
ſar u) durch einen andern Text vollkoinmen in das
Klare ſetzet: Neque fas eſſe exiſtimant ea litteris manda-
re id mibi duabus de cauſis inſtituiſſe videntur (Drui-
aæ) quod neque in vulgus diſciplinam efferri velint, neque
tos, qui diſcunt, litteris conſcios, minus memoria ſtudere,
ut ars non fiat communis, Saterdotes ſemper aliquid pro
ſe babeant. Mithin iſt es ganz offenbar, daſs die
Kenntniſs der Buchſtaben, und der Litteratur bey Ta-
cito nicht nach dem gemeinen Verſtande genommen
erden kann, ſondern daſs dieſe unter den Prieſtern,
Gelehrten, und Vornehmen jederzeit in Uebung ge-
vreſen. Wer mehr zu wiſſen verlanget, der leſe
Hocpf. L. II. c. 10. de Studiis Litterariis Germ. Scho-
tell. de ling. G. ʒ. I g6. Werhmeiſter de Rom. priſc. in
germ. ſcholas meritis. Hachenberg Eccard. hiſt. ſtud. ety-
mol. L. Germ. Berger: priſtus Germanus haud illiteratus,

und viele andere.
Jene, die Tacito zu gefallen allen Gebrauch der

eigenen Münzen den Deutſehen abſprechen, kommen
jenen gleich, welehe das copernikaniſche Lehrgebäu-
de mit der heiligen Schrift nicht einzuſtimmen ver-
mögen, und daher auch bloſs wegen des Buchs Jo-
Jue am 10. Kap. 12. unäd 13. Vers viel lieber des
Tycho Meynung anhaugen.

C3 Des-



38 TJJDes gelehrten Herrn Voigt vorläußge Anſpielung
w), und Verläugnung dergleichen deutſcher Züge, die
man hier als Runen annimmt, iſt nichts anders, oals
die Wirkung der erſt angenommenen Meynung, die
man nicht abzulegen gedenket; ob er zwar aus Grün-
den betroffen zu ſeyn einſtens eingeſtanden, als ihm
gegenvwürtige Abhandlung vorgeleſen; und endlich iſt
uuſere entſchiedene Meynung ein Verſuch, der dem
Publikum nicht aufgedrungen, ſondern vorgeleget
wird, um einen glücklichern auftufodern.

Veber was wird Herr Voigt ſagen: Wenn ich
ihm ſo gar eine meſſingene Münze von dieſer Art (doch
ohne Schrift) (Fig. xJ. aufführe, welche mir erſt
jüngſt mein Freund, der Baron Rarvinsky, Sr. fürſtli-
chen Gnaden Bevollmãchtigter (die eben bey Podmokr
le gefunden worden) cugeſandt. Nicht wahr, daſ
dieſes eine neue unerwartete Entdeckung ſey? Sie
iſt es auch in der That, und bleibt ſeiner gelelrten
Prüfung vorenthalten.

a) Magnus L. L. liſt. ſuec. car. VII. Rubecks atlanii-
ca. Linnæœus in der Aeland- und Gotblundiſeheh
Reiſe.

6) Daniel Kramers pomer. Kirchenkronik L. J. cap. 49.
pag. 103.c) Veidels waren gelebrte Criven, uud Mikils Prieſter
der wendiſeben Slaven. Hartkuocb. Frauck. u. ui.

q; Beſehr. böbin. Munzen P. Auautti IIter Theil, Sol.
te 24.e) Obotrit. Alierih. Seite 102. not. d.

Daſelbſt 54. Seiie 43. und Jfolgeude.
Beſehr. bäbm. Munsen J. Theil, Seite 237.

x) Daſelbſt Seite 240.
i) Daſeloſt Seite 237.
4) Dagltſe.
J) Daſelbſt Seite 238. uud 240.
ni) Tacit. Cap. III.
u) Tacit. apud Haupt. in nota e. p. 28.

Je) Jul. Cæſ. com. de bel. gal. L. IV.
p) L. J.

9) Avent.
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q) Avent. L. J. aunal. Bojar.
r) AMag. L. I. biſt. Svec. Cup. VII.
5) Diod. Sic. V. 212.

Fonip. Mela L. III. cap. 2. p. 73.
u) Caſur. VI, 14.
w) Abliaudlung einer Privatgeſellſebaft in Böbmen. Er-

ſter Baud. Blatt 192.

 c

Vierte Beobachtung.
Der Halt unſerer Goldſtucke iſt ſehr fein.

20. Man verſichert mich, daß ſie dem Striche nach
in der Feine 23 Carat, 1 Gran, oder wie

Dukatengold zu 4 fl. ſich verhalten.
Jch folgere daraus, daß ſie keine gothiſche Mun—

zen von ſpateren Zeiten ſeyn können. Die gothiſchen
Munzen von Cotila c. ſind ſehr bleich und ſchlecht.
Herr Patin bezeliget, daß kaum der 4te Theil davon
feines Gold ſey.

21. Es folget aus dieſer Feine nicht, daß es

arabiſches Gold ſeyn muſſe. Es iſt grundfalſch, daß
die Alten die Kunſt nicht verſtanden das Gold ſo zu hal
ten, wie wir es itzt in unſeren Munzen halten konnen.
Nach Zeugniß des in der Munzverſtandniß großen Pa
tin enthielt ein golbener Alexander 23 Carat, 16 Gran
Cden Carat zu 24 Gran, nicht zu 12, wie es in
Deutſchland geſchieht, gerechnet) a). Mithin fehlte
zum Jdeal feinſten nicht mehr, daun ß Gran. Folge
lich war dieſer Alexander feiner, als unſere Munzen.

Nicht minder fein ſchien mir der goldene, rare
Herkules B. Schachmanns, den er mir, da er mich
zu Prag beſuchte, zu zeigen die Gute hatte.

C4 Die
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Die goldenen romiſchen Munzen bis auf Alexan

der Severus ſind ſo fein, als immer die griechiſchen.
Unſere Goldarbeiter ziehen ſie den Zechinen vor.
Zu Godims Zeiten wurde ein goldener Veſpaſia?

nus auf die Kapelle geſetzet, er verlor nur den zrn
Theil.

Jch folgere zweytens, daß in Anſehung des Halts,
und innern Werths uuſere Munzen umgegoſſene ro—
miſch-oder griechiſche Munzen ſeyn konnen.

Wir brauchen demnach zu unſeren Munzen keine
Araber, keine Kreuzzuge, keine Tempelherren, welche
gewiſſe Munzerfahrne zur Erlauterung ihres Syſtems
ziehen wollen.

2) Siehe Herrn Waaenſeil gelehrte Diſſertat. de ro
monet Veter. Roman. CXAI. p. 55.

Zuſats.
ie nãhere Beſtimmung der eigentlichen Feinhaltig-L keit unſerer Goldſtücke ergiebt ſich aus der an-

geſtellten Quartprobe auf 23 Carat, 8 Gran, in gleich-
Fförmiger Haltung der itzo ühlichen Dukatenfeine.

Es entfallen demnach nur 4 Gran von der höch-
ſten Feine zu 24 Carat nach unſerer Uebung. Wo-
her ganz wahrſcheinlich eine der Prägung vorgegan-
gene Reinigung durch Ciment oder Amalgamiren
ſich tolrert, und anderweitig bindet, daſs ſotliane
Goldſtücke in Gegenhaltung gothiſcher Münzen, To-
tilæ, Tejæ, und Zeitgenoſſen, nicht in das Ste Jahr-
hundert, wohl aber in entfernteren Zeitpunkt zu ver-
ſetzen ſeyn.

Ohne allen Einwurf vergleichen ſich die Gold-
münzen der vorderen römiſchen Kaiſer der beſtimm-
ten Feine unſerer Golaſtüucke. Nur vor wenig Jah-
ren wohnte ich derley Prüſung von ungefaähr eines

Thei-



Ai arTheiles des zur Vergoldung beſtimmten, und dieſes
Endes zerhackten ſchönen M. Aurelii bey, der unſere
Dukaten übertroffen mithin dörften die Kriege der
alten Deutſchen mit den Römern, folglich die denen-
ſelben abgenommene Reute die ſichere Urquelle, An-
kunft, und durch Umguſs der römiſchen Bezeichnung
die Wiedergeburt unſerer Goldſtücke deutlicher ma-
chen, ohne ſich durch umſchweifende Reiſen aus
Arabien, oder Aegypten mittelſt Kreuzzäügen, Tem-
pelherren, oder ſonſtige Verwandlungen, dann der
kritiſchen Beurtheilung, auf was Art unſeren alten Vor-
fahren der Metallgebrauch bekannt ſeyn könne, und
ob ſie die Legirung eingeſehen, von dem Ungezwun-
genen abſeitigen. Ich dringe die Meynung nieman-
den auf, weil ich ſie bisher zweifelhaft voraus ſen-
de; aber ich bin des feſten Zutrauens, daſs jene ge-
neigte und wiſsbegierige Leſer, die das Gekünſtelte
halſſen, dagegen das Einfache und Ungezwungene wah-
len, am Ende dieſer Abhandlung auch der ausge-
führten Beſtimmung gütigſt beytreten werden.

Funfte Beobachtung.

Unſere Munzen werden haufig an einem Orte,
und wiederum einzeln an mehreren Orten

gefunden.

22. Meulich den 12ten Junii 1771, ſind viel 1ooo
 Stucke beyſammen in einem kupfernen Keſſel

auf dem Furſt-Furſtenbergiſchen Gute Podmobkle, ent
decket worden. Herr von B. ein wahrer Patriot, und
ſowohl fleißig als glucklicher Sanumler inlandiſch- und
auslandiſcher Alterthumer, beſitzet einen der zu Krul—
lich, einen andern, der zu Snürzitz gefunden worden.

C An



Anmerkung.
23. Jch ſchließe daraus, daß unſere Munzen in

Bohmen gangbare Munzen, und nicht etwa aus Ara—
bien, oder weis nicht woher gebrachte Schaupfennige,
ſeyn.

Munzen, die in einem Lande in einſchichtigen
Orten zu tauſenden, und wiederum in verſchiedenen
von ſich weit entlegenen Orten einſchichtig gefunden
werden, konnen keine: Schaumunzen geweſen ſeyn.
Denn, wie hatten ſie im widrigen Falle ſo haufig,
und auf ſo verſchiedenen Orten konnen vorgefunden
werden.

Dieſes ſind die Beſtimmungen, die ich in unſe-
ren Munzen der Figur, der Charakteren, des Halts,
der Pragung, des Orts, der Erfindung beobachtet ha—
be. Aus dieſen Beſtimmungen, und der Geſchichte
hole ich die Erorterung der Frage:

Wann, und bey welchem Volke dieſe Munzen
gepraget, und von wem ſie verſcharret worden, herz
wenn ſie mir erlauben einige Satze zu wagen.

Zuſſat s.
als derley Goldſtücke an verſehiedenen Orten Böli- ür

1 mens einſchichtig gekunden worden, iſt aus der
Beſfatigung ofterwahnten P. Gelaſii q), P. Adaucti Böhm.
Münzbeſchreibung, und P. Bohuslai Balbini, und meh-
rerer bekannt, als daſs ſie an verſehiedenen Orten bey-
ſammen entdecket werden, dureh die Erfahrung au-
Ger aller Streitfrage.

Nur vor wenig Monaten verſicherte man mich
eines abermaligen, zwar im Werthe dem Podmokler
weit untergeſetzten Goldfundes, derley Stücke bey

Kuttenberg, dem Orte, wo nach Zeugniſs P. Gelaſi
dieſe bisher eben ſo einzeln, als vor der reichen Er-
hebung zu Podmokle gefunden worden.

Die-
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Dieſe viederholte, aber noch weniger entſchei-
dende Entdeckung reizte mich zwar nähere Umſtün-
de zur Aufklärung der vaterländiſchen Geſchichte aus-
zuſpüren; allein ich war bald überführet, daſs von
mir der glückliche Zeitpunkt noch entfernet ſey, in
vwelehem derley geheiligte Ueberbleibſel unſerer Vä-

ter von der verbergenden Gewinnſucht, und dem
Schmelztiegel gerettet; dann derer nützliche Erhal-
tung in behöriger Ehrfurcht betrachtet werden; die-
ſe Stücke hatten alſo keine andere Beſtimmung, als
nach dem pöbelhaften innern Werthe betrachtet, und
in geheim durch den Tiegel in andere Geſtalt ver-
vwandelt zu werden. Mithin verſchvwranden auch
noch ſonſtige Nebenumſtände, die in Anſehung der
Beſchaffenheit des Vergrabungsortes, des Gefäſses, und
ſonſten ein helles Licht geben können.

Indeſſen waren alle dieſe, da und dort vorge-
fundene, und annoch an manchem Orte dem Schooſse
der Erde anvertraute Stücke dieſer Art nothwendig
keine Schauklumpen, und fremde Entlehnungen, ſon-
dern zur Nothdurft, und Gewerb im Lande wirklich
gzehammerte, und übliche Münzen.

Dieſe groſse Anzahl derſelben in einem beyſam-
men, ohne Nebenlage anderer Arten, beſtätiget ſol-
ches ſattſam; wären ſie Münzen eines benachbarten,
oder ſonſtigen fremden Volkes, ſo würden ſie ſich
auch bald dureh die im Umlaufe ſehr vermiſchte
Mannichfältigkeit klar erweiſen; denn obſchon auch
in eröfterten Gegenden zuweilen dicke Silbermünzen
gefunden werden 9), ſo ſind doch ſelbte keinesvegs
mit dieſen Golaklumpen in Vergleich zu ziehen. Wir
erden ihrer an gehörigem Orte erwähnen, und
derer Deutung auführen.

a) Aunal. Hayeck J. Th. 92. Ceite.
5) P. Auaucti Muinæbeſeli. II. Band, Seite 24.

Er
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Erſter Satz.
Unſere auf dem Furſtl. Furſtenbergiſchen Gute

„Podmokle vorgefundene Goldſtucke ſind
Markomanniſche oder Boiiſche

Munzen.

24. FJas ware viel; Geduld! ich behaupte meinen
Sagtz aus den Merkmaalen, die ich oben be—

ſtimmet.
Dieſe Goldſtucke ſind weder romiſch, noch grie—

chiſch (N. q.), noch arabiſch (N. 10.), ſondern uralte
barbariſche Munzen (N. 1.). Sie ſind Munzen mit-
ternachtiger Volter (N. 13. ſeq.). Sie ſind ein
heimiſche in Bohmen gangbare Munzen (N. 23.).
Sie ſind keine Munzen bohmiſcher Herzoge, oder Ko—
nige (N. 2.). Sie ſind auch nicht Munzen der heyd—
niſch-bohmiſchen Herzoge (N. Z. 8.). Sie ſind
Munzen eines Volkes, welches ſich der Runen gebrau—
chet (N. 17. bis 19.). Weil ſie. nun einheimiſche in
Vohmen gangbare Munzen waren, muſſen ſie Munzen
eines in Bohmen wohnenden Volkes geweſen ſeyn, wel
ches Volk ſich der Runen gebrauchet hat.

Wir finden keine Einwohner in Bohmen, die
ſich der runiſchen Schrift hatten gebrauchen konnen, als
Bojen, und Markomannen; ſo muſſen die Munzen
entweder der Bojen, oder der Markomannen ſeyn.

Zuſſat s.

—Sher im Lande gefundene Golaklumpen von der Rojen,
Markomannen, oder Gothen Beherrſehung abzulei-
ten.

Der
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Der gelehrte P. Dobner a) würde ſie gerne Ca-

tauldæ zueignen, vrenn ihm nicht die vorurtheilige
Anſicht des Augs Gottes, und eines Kreuzes (die frey-
lich dem Heydenthume nicht paſſend ſind) abriehete.
Die erſte Anſicht dieſer Stücke iſt ſehr verführeriſch
Vorurtheile zu bewurzelu. Dieſe verſchvwrinden aber
ſo hald, als man die Eigenſchaft der Runenſchrift he-
hörig betrachtet. Die alten Deutſchen ſahen gar bald
ein, daſs die angenommene Runenſchrift keine gera-
de Zeile ausmache, ſondern ſelbige zerkruümme, und
verdrehe, folgſam hieraus ſich allerhand Geſtalten,
bald eines unförmlichen Vogels, eines vierfüſſigen
Thieres, Herzens, Eyes, und dergleichen bilden.
Sie fanden zu deſſen Aabwendung nöthig dieſe Züge
zwiſohen zvwro gleiqhlaufende Linien zu ſetzen.

Hat es nun an flachen Stein und Holztafeln
ſeine Riechtigkeit, was iſt aleadann Wunder ſich der-—
ley unförmliehe Geſtalten in der Rundung eines Gen
präges durech Bey wirkung eines rohen und ungeſchick-
ten Eiſenſchneiders einzubilden. Die Rauhe des Vol-
kes lieſs keine grammatiſehe Beſchrünkung dieſer Schrift
zu; ſie war bloſs eines jeden Fleiſs überlaſſen, was er
ſich für Runen angewöhnet, woher auch derſelben
Mannichfaltigkeit abſtammet.Herr Celſius zu Upſal, der Mathem. Profeſſor,

hat in einem Schreiben an Herrn des Vignoles 1733.
unter dem g. Jänner erwieſen, daſs die Runen nichts
anders, als römiſche Buchſtaben, oder Characteurs
wWaren, wrelehe das Volk in Norden der Leichte halber
ſich angewöhnet, maſſen dieſe mit dem Griffel eher
gerade aus, und in geraden Linien, als mit Wendun-
gen geſtellet werden mögen, daſs alſo dieſe Art den
ganzen Unterſchied von unſeren Buchſtaben ausmachit
und endlich hatte ſie, die Verbreitung des Chriſten-
thums gar verdrenget, weil die neuen Prieſter mit
dem Heydenthume alles abzuthun, die Neubekehrten

an
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46 ean die römiſchen Buchſtaben und Sitten lieber anzu-
gevvröhnen, als dieſe mühſame Schreibart zu unter-
halten, und aufzuklären, folgſam alle Mittel zum
Abfalle vom Chriſtentnume zu benehmen, beflieſſen

vraren.
Ich habe ſchon oben erkläret, daſs es unſerem

Satzre keinen Abtrag mache, wenn ſich auch nebſt
den Markomannen die Slaven der Runenzüge hedie-
net hätten, wreil hier nicht die Bezeichnung der
Münze, ſondern die Prägart, und das Zeitalter den
datz befeſtiget.

Die alten Deutſchen haben den Römern in dem
Münzweſen nachzuahmen geſuchet. Die mangelhafte
Einſieht in ihrer Münzverfaſſung machte, daſs ſie ihr
Geld gegoſſen, und ſolches mitiijſt Hammerſehlägen
bezeichneten; ſie erzwangen dadurch eine rohe Nach-
ahmung in Anſehung der Dicke; ſo wie allmählig
das römiſehe Reich in Verfall gerathen, ſo hat auch
dieſer die Abänderung des Münzweſens nach ſich ge-
zogen. Der morgenlündiſchen Kaiſer Gold und Silber

wWurde immer dünner und blechförmiger das Kupfer-
gepräge verlor eben die dicke Geſtalt nach kurzer
Friſtung, und wurde dünne. Pipinus, Karl der groſse,
und ſeine Nachfolger hatten ſchon keine ſo ungeſtalte,
ſondern dünne, und Blechmünzen in Uebung, und
von dieſen benachharten Deutſchen erborgten unſere
heydniſche Slaven ihre Münznachahmung, mithin er-
hellet auch hieraus der Unterſchied der in ſo entferu-
tem Zeitalter angenommenen Münzübung PDals alſo
unſere Goldſtucke keine andere, als alte deutſche Mün-
zen der Markomannen ſeyn, welches die nachfolgen-
den Sätze bevvreiſen werden.

a) Annal. Hayek I. Th. ꝗi und folgendes Blatt.

Zwey
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Zweyter Sat.z.

Es iſt wahrſcheinlicher, daß es markomanniſche

unter Marobod, Catalda, Jubilio geprag—
te, als Boiiſche Munzen ſeyn.

25. JMenn die Frage iſt, welches aus zwoen barba—
riſchen Volkern Munzen gepraget; ſo ſteht

die großere Wabrſcheinlichkeit fur jenes Volk, welches
machtiger, beruhmter, und von anderen Volkern un—

abbangiger geweſen, beſonders wenn es von Konigen
beherrſchet iſt worden, welche die Staatsverfaſſung der
Romer wußten, nachzuahmen ſuchten, und mit Auf—
richtung einer Monarchie ſchwanger giengen. Von
Bojen wiſſen wir nichts, als daß ſie in Bohmen ge—
wohnet, ſich eine Zeit wider die Cheruſcer in ſelben er—

halten a); letztlich aber vom Marobodo aus ſelben
vertrieben worden ſind b).

26. Andere Begriffe muſſen wir uns von Marobod,Catalda, und dem Reiche der Markomannen machen,

wenn wir verſchiedene Stellen des Strabo, Velejus
Paterculus, und Tacitus in Erwagung ziehen.

Strabo L. 7. Geogr. ſaget uns: Morobod ſey
ein muthiger, und zu großen Unternehmungen von den
Romern beſtimmter Mann geweſen, der von Jugend
auf in Rom erzogen, und hey Auguſtus in großen
Gnaden geſtanden war, mithin die romiſche Staats—
kunſt ziemlich eingeſehen, und erlernet hatte c).

Velejus Paterculus ſchildert ihn als einen Hel—
den, der ſich in Kopf geſetzet eine Monarchie in Deutſch—
land aufzurichten. Marobod ſaget: Er ware von
adelichem Herkommen; er war ſtark, und wohl gebauet,
hatte eine muthige Seele, und war mehr der Geburt,
als dem Gemuthe nach ein Barbar dh.

Er warf ſich zum Monarchen der Markomannen

auf.



48 3—guf. Er verſtund die Kunſt ſich Unterthanigkeit, und
knechtlichen Gehorſam zu verſchaffen e).

Da er ſich vorgenommen ſeine Herrſchaft von
den Romern unabhangig zu machen, ſo gieng ſein er—
ſtes Beſtreben dahin, damit er ſein Reich und Volk,
ſo weit als moglich von den romiſchen Staaten entfer—
nete, und abſonderte k). Er wagte den erſten Schritt3
er verjagte die Bojen aus Bohmen g), und nahm
ſeinen beſtandigen Sitz in der Hauptſtadt Bubieraum,
oder Boviaſmus h), welche unweit von dem heutigen
Prag gelegen war. Von da, als dem Mittelpunkte, deh
nete er ſein Reich auf alle Seiten aus. Er bekriegte,
bezwang, und unterwarf ſich alle benachbarte Volker i).
Die Lujos ein großes Volk, die Zumos, die Buttones,
die Mugilones, die Sibinos, und die Senonas Kk).
Er gieng weiter. Nachdem er ſich der nachſten Bar—
barn verſichert, wendete er ſein Augenmerk auf die in—

nere Einrichtung des Landes. Sein trefflicher Ver—
ſtand (ſaget Herrn Steffens Geſchicht. Alt. Bewohn.
Z. Deutſch. p. m. 132.) hatte ihm die Einrichtung des
romiſchen Staats in ſeiner wahren Geſtalt gezeiget.
Sein Ehrgeiz aber erweckte in ihm die Begierde, die
gefaßten Grundſatze in ſeinem Reiche in Ausubung zu
bringen. Er ſetzet alles auf den romiſchen Fuß, mit
ſo gutem Erfolge, daß er in Kurzem auch den Romern
furchterlich wurde Er beſtellte ſich eine Leibwache,
er hielt beſtandig bis Goooo Fußvolker, und 4000
Reiter auf den Beinen m).

Jſt es wahrſcheinlich, daß der Staatskluge Maz
robod dieſes alles ohne Geld; und der von romiſchen
Umgang ſich entfernende Marobod ohne eigenes Geld
habe bewirken wollen, oder konnen? Der eine Mo—
narchie ohne Geld aufrichten wollte, ware eben ſo ubel
daran, als jener, der einen lebendigen Leib ohne Le—
bensſafte haben wollte.

Jch
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Jch weis nicht, was ihn von Pragung einiger

.Munzen hatte abhalten ſollen. Es fehlte ihm weder
an Einſicht, noch an Vermogen. Er hatte den Nutzen,
den die Romer, und andere Volker aus Pragung der
Munzen zogen, ſammt der Nothwendigkeit derſelben im
Staate eingeſehen. Er hatte durch viele Jahre an—
ſehnliche Schatze geiammlet, die in der konigl. Burg

Er hatte die Bojen, Senoner, Lujer, und an—
verwabret wurden nj.

dere machtige Volker, uberwunden, oder zinsbar ge—
macht o). Die deutſchen Volker waren nicht ſo arm
an Golde, wie manche ſich einbilden; ſchon die alten
Bojen trugen gemeiniglich goldene Ketten, wie Poly-
bius im 2. B. bezeuget. Livius erzahlet L. VI. decad.
4. daß Publ. Cornelius in dem Triumphe, welchen
er wegen uberwundenen Bojen hielt, 1470 goldene
von Bojen eroberte Ketten ſich vortragen ließ. Stra?

bo verſichert, daß die Luetier, zu welchen die Cim—
brier (ein deutſches Volk) zuſprachen, ſehr reich aui
Golde waren p). Hermann (Arminius) das Ober—
haupt der Cherusker, der dazumal mit Marobod in
gutem Vernehmen ſtund, ließ einen Cherusker bis an
die Walle des romiſchen Lagers reiten, und ausrufen:
Hermann wolle einem jeden der abzutraten Luſt hatte,
ſo lang der Feldzug dauern wurde, taglich 100 Se
ſtertien auszahlen q).

Es erzahlet velejus, Svetonius, Dion, daß,
da die Deutſchen unter der Anfubrung Sermanns den
Varus ſammt ſeinen Legionen geſchlagen, die Ueber—
winder das abgeſchlagene Haupt des Varus dem Ma
robod, als wenn er das Oberhaupt aller Deutſchen
ware, uberſendet haben. Die Beute war groß.
varus (von dem Veles meldet, daß er keine Gelegen—
heit Geld zu machen verſaumet) hatte ſowohl in Sy—
rien, wo er Statthalter war, als in Deutſchland nach
Zeugniß Tac. L. II. c. 15. namhafte Schathze erpreſ

D ſet.



50 Sſet. Dieſe Schatze kamen den Deutſchen in die Han
de. Nebſt dem Varus blieben drey Legaten, viele
Hauptleute, und adeliche Romer auf dem Platze, oder
wurden uber den Altaren von den Deutſchen geſchlach—
tet. Es wird Marobod zweifelsohne einen nicht ge
ringen Theil an der gemachten Beute, und romiſchen
Spoliis gehabt haben, da ſo gar Segeſt, der des Herz-
manns Anſchlage dem Varus hinterbracht, und ver
rathen, auch nicht ſonder Gewalt zur deutſchen Parthey
gezogen worden, einen guten Antheil hatte, wie wir
aus Tacit. L. J. c. 57. ſchließen: ſo konnte es demnach
dem Marobod am Golde nicht fehlen, aus welchem er

konnte Munzen pragen laſſen.

Eine gleiche Bewandtniß hatte es init Catalda,
oder Catualda. Er war ein adelicher Jungling aus
dem Geſchlechte der Gothonen, welchen Druſus zu
Rom ſeinen Abſichten gemaß gebildet hatte. Er gieng
endlich aus Anſtiften des Druſus ins Bohmen, wo
Marobods Anſehen, nach den Handeln mit Hermann,

ſehr gefallen war.
Er beſtach die Edlen des Reichs:; wickelte das

Volk wider Marobod auf; uberfiel ihn in ſeiner Re—
ſidenzſtadt Boyiaſmus:; nahm ſelbe ſammt der dabey
gelegenen Burg und Schatzen des Marobods ein:
wurde als Konig in Bohmen aufgenommen, und re—
gierte, bis er von Jubilio verdranget worden r). Ca
talda war lang genug in Rom geweſen, um einzuſehen,
was Nutzen man aus dem gepragten Gelde ziehen kon—
ne; er bekam die Schatze des Marobods; was ihn
hindern konnte, dergleichen Munzen ſchlagen zu laſſen,

ſehe ich nicht.
Die Charakteres ſelbſt, welche BecogoOedoc,

KATA, geleſen werden konnen, machen unſere Muth
maſſung ſehr wahrſcheinlich. Allein wann, und von
wem, und aus was fur Urſache waren wohl dieſt

Mun



Munzen vergraben worden? das wiſſen wir nicht, wir
konnen nur muthmaſſen.

bros agiuine facto hunc invaſiſſe, a Bojisque
ejectos.

Taeitus de morib. Germ. juxta Hermonidurds Na-
riſei, ae deinde Marcomanni, Quadi agunt.
Præcipua Mareomannorum gloria, atque ipſa
etiam ſedes virtute parta. &e.

c) la (Maroboduus) ex humiliori gradu majores ad
res conſtitutus fuit, poſteaquam e Roma egreſ-
ſus eſt; nam a juvenilibus Annit hie verſaba-
tur, uhi ab Auguſto Cæſare magna henefieia
compgravit. Reverſus autem magnum adeptus
eſt potentatum. FStrabo lJ. c.

d) Maroboduns genere nobilis, corpore prævalens,
animo ferox natione majis, quam ratione
barbarus. Veleſ. Paterc. in hiſt. Marobod.

e) Non tumultuarium, neque fortuitum, netque mo-
bilem, &G ex voluntate parentum eanſtantem
inter ſuos oecupavit principatum Veleſi

C.f) Certum Imperium, vimqiie regiam complexus
animo ſtatuit, avorata proeul  Romanis gento
ſua eo progredi, ubi eum propter potentiorum
arma profusiſſet, ſua faceret potentiſſimm.

8) Taeit. Strab. Velei. I. l. c.e.
h) Strab. l. e. in quibus eſt Bubiemum (Boviaſinum)

Marobodui regia, item Prolomæus.
i) Oceupatis, quos diximus locis, finitimos, aut bel.

lo domuit, aut conditionibus juris ſui focit.
Velej. Pater. l c.

h) Reverſus (Roma) magnum adeptus eſt potentatum,
præter eos, quos antea dixi populos Lajos

etiam vendicavit, gentem ſime permagmam,

Rumos, Buttones, Mugiltones, Sibi-
nos, &G ipſorum Srevorum Nationem ampliſ
ſimam ſenonas. Strab. L. VII. Geeogr.

Viperium (ſaget Patere.) ad Romanæ diſeiplinæ
formam redactum, brevi in eminem, noſtro
quoque Imperiv metuendum perduxit faſti.
ium.

D 2 m) Ve.

2) Poſſidonius bey Strab. L. VII. Geogr. ſeribit Ba-
jos prius Hereyniam habitaſſe ſilvam, Cim.



ug2 Am) Velej. ibidem.
n) ie (in caſtello juxta regiam Marobodui ſito)

Veteres Svevorum prada, ſpricht Taecit.
q) Strab. ſupr. eit.
p) Strab. L. VII. Adierunt Cimbrii Luetios viros

multo auro loeupletes.

q) Tacit. L. Il. e. 11. 14.Tacit L II. e. 62. Erat inter Gothones nobilis
J juvenis nomine Catualda profugus dlim vi Maæ

robodui, tum duhbiis ejus rebus ultionem
auſus. Is valida manu fines Marcomannorum
ingreditur corruptisque primoribus irrumpit
regiam, eaſtellumque juxta ſitum: Veteres illie
Svevorum prædæ, noſtris e Provineiis Lixæ,
ac negotiatores reperti, quos jus Commereii,

deinde eupido augendi pecuniam ſuis a ſedi-
bus hoſtilem in agrum tranſtulit.

7 Zufſats.

A

n us der Geſchichte iſt bekannt, daſs Böhmen be—
 ſondere Abvrechslungen der Völkerſchaften er-

litten. Durch die bekannte Vanderung der Bojen aus
dem celtiſchen, oder deutſchen Gallien unter Anfüh-
rung Sigoveſi (Siegveiſes) eines Neven Ambiguti, der
Celten Königes, um das Jahr der Welt 3400. 6oo
Jalire vor Chriſti Geburt zur Regierungeeit des rö-
miſehen Königes FServii Tulii, den bisherigen Namen
erhalten; daſs dieſe Bojen eine geraume Zeit im Lande
geherrſehet, aueh dieſes gegen den Einfall der vorbey-
ziehenden Cimbrier, und Teutoner im Jahre der
Welt 3887 in dem Hercyniſchen Walde tapfer ver-
theidiget einige Pflanzſtädte in andere Weltgegenden

2ahgeſetzet, ſich zuweilen in auswartige Händel ein-
gemenget, endlich aber den Markomannen weichen

mülſen.Von allen übrigen Handlungen derſelban viſſen
vr n'echts um ſo minder aber ſteht zu vermuthen,

1 1 2daſs dieſes rauhe und ungeſittete Volk ſich einer Schrift,
und
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uind eigener Münzen bedienen können, weil ſelbſt
den Römern vor dem berühmten Einfall der Cim-
brier und Teutoner in die römiſche Ländereyen von den
Deuttchen wenig, oder gar nichts bekannt war, und
endlich faſt ſchon um die Zeit, da mit der Schlacht
bey Actium der iömiſehen Republik ein Ende gemacht
worden, die den Römein benachbarte Deutſche den
Witz zu ſchärfen, und ihren ſo gefährlichen Nachbarn
die Staatsverfaſſung abruborgen, und nachznuahmen
angefangen.  Unſere Bojen waren zu dieſer Zeit zu
viel den Römern entfernet, und auch zu bald nack
ſolcher Anhandnehmung dem Keiche abgeworfen,
daſs daher unmöglich ein gleiches denenſelben paſſen
können.

Eine ganz andere Beſchaffenheit hat es mit den

Markomannen (Marcomanni). Sie waren der Römor
nächſte Nachbarn, durch Verkehrungen, und Krieg
an ſie gewöhnet; vom FJulio Cæſare unter Anführung
ihres Röniges Arioviſti, in dem ſequaner Gebiete be-
krieget, und im Jahre V. C. 694. 58 Jahre vor Chri-
ſti Geburt geſchlagen.

Ihr Fürſt Mehrboth (Marobodu9) brachte die mei-
ſte Zeit ſeiner Jugend an des Kaiſers Hoſe zu. Er
hatte ein groſses Herz; er lernte die Staatsverfaſſung
der Römer die Elirbegierde reizte inn, die in Rom
entdeckten guten Eigenſchaften ſeinen Landesleuten
mitzutheilen, und ſolche zu bilden: er ſah ein, daſs
er in der Nähe der römiſchen Provinzen ſein groſses
Abſehen nicht ausführen könne; das Unglück der Si-
cambern, der Markomannen Nachbarn, welche von
Druſo Gernianico im Jahre U. C. 743 bekrieget, von
riberio aber im Jahre 746. 6 Jahre vor Chriſti Geburt,
bezwungen worden, beförderte ſeine Unternenmun-
gen; er erhebt ſich mit den ſtärkeſten, und tapfer-
ſten ſeiner Landesleute von der Römer Begränzung,
zieht andere Deutſehe an ſich, rückt in das innere

D3 Deutſch-
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Deutſckland, bis in der Bojen Land; verjagt 4, oder
irft vielmehr die Bojen dem Reiche, und Beherr-
ſchung ab beſetret das Lanc mit ſeinen Marko-
mannen, daſs ſo geſtalten unter ihnen der Name der
Bojen erloſehen, und ein neues Reith der Markoman-
nen aufgegangen.

Die ungebundene Gewalt, deren ſich Mehrboth
vrider der Deutſchen Gewohnheit anmalſste, ſetzte
ihn in Stand ſeine Kräfte deſto füglicher zu gebrau-
chenc). Er unterwarf ſich verſehiedene Völker;
machte ſich andere durch Bindniſſe ſo eigen, daſs er
ſie als ſeine Unterthanen anſehen konnte. Seine Ho-
heit und Anſehen wuchs täglich höher, daſs ſolche
ſchon im Jahre Chriſti q oder 10, als Hermann (ar-
minius) dem römiſehen Landpfleger Quintilium Varum,
ſammt drey Legionen in dem heutigen Paderborniſchen
aufgerieben, und vernichtet, den höchſten Gipfel er-
reichet. Dieſe Hoheit, und erreichte Gröſse machte
ihn durchaus, und beſonders bey Rom fürchterlich.
Aarobodum tanquam in omnes ſemper venturum, ab omni-

bus timeri d). Solches geſteht auch Tiber in ſeiner kläg-
lichen Auslaſſung gegen die Quiriten: Non Philippum
Athenienſibus, non Pyrhum, aut Antiochum populo Roma-
no perinde, ac Marobudum timenuos eſſe 0).

AMehrboth hatte demnach in der dentſchen Ge.
ſchichte eine beſondere Stelle erhalten; ſeine Unter-
nehmungen, erreichte Gröſte, und ſein Fall machen
ihn gleich merkwürdig. Ein eifriges Verlangen ſich
auszubreiten, und ſich aller Orten fütehterlich zu ma-

chen, erregte am ineiſten die Aufmerkſamkeit, ünd
Eiferſucht der Kömer, und beförderte, mittelſt heim-
lichen Anzettlungen Tibers ſeinen Fall. Römiſehe
Runſtgriffe brachten es dahin, daſs Mehrboth mit Hermann

im Jahre Chriſti 19 zerfiel, die Waffen ergriff, ein
nachtheiliges Treffen wagte, und endlich nach Veber-
tretung ſeiner meiſten Truppen! auf Hermanns deito

ſelbſt
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ſelbſt bey Rom Hülfe ſuchen muſste. Schon var
Aehrboth den Römern nicht mehr fürchterlich, da er
die Rlöſse entdecket, und allau kund vrurde, daſs
ihm Deutſehland, ak einen Verräther anſah. Tiber
vermittelte die Händel beyder deutſchen Fürſten durch
ſeinen Sohn Druſum; bahnte dagegen heimliche An-
ſehläge, Mehrbothen durch Catuald (Gotvwvald) einem
edlen Gothen mit Liſt und Verrätherev aus dem Reiche
zu verdrängen. So plötzlich zerkel das Anſehen des
ſonſten groſsen Mehrboths, daſs er endlich aus Gnade
der Römer, gleichſam im Elende (ohne daſs inm Rom
zu beſuehen geſtattet wurde) zu Ravena ſein Leben
nach achtzehn Jahren beſchlieſsen muſste.

Aus dieſem ganzen Zuſammenhange ſehe ich
nicht, wie ein ſo groſſer Mann, dem eine vollſtän-
dige Kenntniſs in die römiſehe Verfaſſung offen ſtund,
und der gewiſs das Nothwendige nicht verabſäumet,
ſondern ſich zu ſeinen Ausführungen wohl bedächt-
lich vorbereitet, alles dieſes ohne Geld bewirken, ein
neues Reich aufriehten, und ſich in ſelbem ohne ei-
genem Gelde befeſtigen können. Die Entlehnung und
Gebrauch des römiſchen Gepräges z2u ſo wichtigen
und ausgedehnten Unternenmungen würe 2u ſehr
beſchränket, dem Anſehen C. Taciti zu gefallen eine

Ausftucht zu wagen.
Unſere Markomannen unter AMehrboth, und ſei-

nen Nachfolgern müſſen nicht ſo arm, und in Er-—
kenntniſs des zur Staatserhaltung nöthigen eigenen
Geprages ungeſchickt angeſehen veraen; Aurum,
argentum in pretio habent f), ſaget Tacitus von den
Deutſehen, und geſteht ſelbſt, daſs er ihr Inneres
nicht einſehe, und auch niecht wiſſen könne, ob
Deutſehland mit Gold und Silberadern begabet. ſey.
Quis enim ſcrutatus eſt.

Iſt es bey Tacito noch ein Zweifel von Deutſch-
lands Gold- und Silberadern: warum wird alſo die-
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7746 uedſe Stelle ſelbſt auf das geprägte Gold: und Silber von
den Gelehrten ausgedehnet? Giebt ſich Tacitus in ei-
ner andern Gelegenheit nicht ſelbſt bloſs, wie wenig
auf ſeine Beſtimmungen zu bauen? da er ſaget:
Curtius Rufus habe in Agro Matiaco (in heutigen Hoſſen)
eine Höhle zuſtopfen laſſen, in welcher die Deut-
ſehen Silberadern aufgeſuchet. Und falls auch unſere
Deutſchen Anfangs kein eigenes Gepräge gehabt hat.
ten, ſich ob uſum Commerciorum, mit Römiſchen zu
belielfen gedrungen geſehen, ſo waren ſie doch ſehr
beſcheiden alles römiſche Geld ohne Unterſchied gang-
bar anzunehmen; ſie wählten nur gewiſſe Gattun-
gen: Formasque quasdam noſtræ pecun agnoſcunt,
eligunt g), in den Serratis und Bigatis, oder angeleil-
ten, und zweyſpiannigen Münzen aus gegründetem
Ablſehen.

Die argliſtigen Römer ſahen unſere Deutſche
als Barbaren, und ein rohes Volk an, das im Han-
del und Wandel leicht zu hintergehen; ſie verſuchten
es durch Aufhalſung der gefütterten römiſchen Stücke
ſo lang, bis der wiederholte Betrug die Deutſchun
aufmerkſam machte, und ſie in die Nothwendigkeit
verſetzte, auf eigenes Gepräge fürzudenken. Sie zo-
hen alſo dieſe Serratos und Bigatos bloſs zur Steuerung
des Unterſchleifs anderem römiſchen Golde vor, und
geſtatteten derer Umlauf neben dem einheimiſchen
Gepräge im Lande, auf eben die Art, wie itzo im
Staate nicht alles Geld der Nachbarn, ſondern nur
gevviſſe Ausmeſſungen angenommen weorden.

Endlieh redet auch Tacitus nioht von den Deut-
ſchen überhaupt, ſondern nur jenen, die den Römern
zu weit entfernt ſind, daſs ſie ſich nach altem Ge-
brauche mit VUmſetzung der Waaren hehelfen; inte-
riores  permutatione mercium utuntur.

Der gelehrte Verfaſſer der böhmiſehen Münzbe-
ſchreibung iſt mit anderen durch dieſen Tacitum)

Ver-
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verleitet worden, unſere Goldſtücke glatterdings den
Deutſchen abzuſprechen, und ſie einem Volke zu zu-
eignen, daſs mit den-Römern gar keine Gemeinſchliaft

gzepfiogen.
Die angeführte. Stelle dieſes römiſchen Ge-

ſchichtſehreibers wird wohl nicht auf die Schatz-
kammer eines deutſchen Fürſten, oder ſonſtigen gro-
ſsen Herrn, ſondern nur auf den gemeinen im Han-
del und Wandel ſtehenden Haufen, welcher zur Be-
quemlichkeit ſeines Gewerbes Scheidmünzen bedark,
abzielen; quia numerus argenteorum facilior uſui eſt pro
miſcua, vilia mercantibus Und mit dem behebet
ſich das ganze Räthſel, warum die Deutſchen dem
Golde, die Silbermunzen vorgezogen. Dieſer, oder
ein gleichverlaltender Vorzug herrſchet noeh heut
unter dem gemeinen Haufen unſerer täglichen Ge-
bährungen, ohne dieſsfalls nöthig zu haben, den Werth
des Goldes zu verachten, und uns zu einem gleich-
mmãiſeigen Sehluſs zu verwenden.

Der Geſchmack unſerer Markomannen war
noch nicht ſo bearbeitet, als der durch lange Uebung
geſehärfte Römiſche; von daher können wir auch
nicht die Aehnlichkeit des Gepräges von ſelben fodern;
es dienet aber zum genugſamen Beweiſe, daſs ſie
dergeſtalt in der Dicke nachahmen wollen, ungeach-
tet es nicht ausgemacht iſt, daſe ſie den Römern in
allem nachahmen ſollen, und nicht viel mehr dem
eigenen Abſehen und Ermeſſen nachhängen können.

Nahere Reytretung dem römiſchen Gepräge
brouchte beſſere Begriffe, und einen erweiterten Zeit-

raum, und dieſe finden wir ſchon in einem nicht
allzu groſsen Abſtand in den deutſchen Silbermünzen,
velche gleiehfalls auf der Herrſchaft Pürglitz, dann
hin und her im Lande gefunden werden). Dieſe
zeigen ſchon einen ſehärfern Geſchmack, und Einſicht
in dem Stempelſehnitt, dann der Prägung ſelbſt; ſie
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überzeugen aus einer virkſamern Erholung von den
Römern, die in den Goldſtücken noch nicht verlan-
get werden konnte.

Die vielen den Römern abgenommenen Reuten,
römiſche Landesleute unter den Markomannen m,
wWaren meines Erachtens hinreichenà unſeren Deut-
ſchen den Geſchmack beyzubringen, und dieſe Folge
zu bewirken.

Aus Gegenhaltung unſerer Goldſtücke mit den
eivrahnten Silbermünzen, bewrahret ſich ſattſam, daſs
die Goldſtücke annoch gegoſſen,/ und roh gehammert,
dagegen die Silbermünzen ſchon förmlich gepräget
ſind. Aus dieſem folget abermal, daſs ſie nicht in
Gleichzeitigkeit zu vermengen, oder einem Münzfür-
ſten zu zueignen ſeyn.

Sie können aber eben nicht zu weit von erſtern
entfernet ſeyn, weil beyde in einer Gegend verſtreu-
ter gefunden worden.

Dieſes bezeuget abermal, daſs ſolehe von einem
in Böhmen herrſchenden Volke a) herrühren, zu ver-
ſchiedenen Zeitpunkten dahin gebracht, vergraben und
zerſtreuet worden. Ihre Randbezeichnung enthält
ebenmäſsig Runenzüge, ob ſie ſchon durch die deut-
liche Bildesvorſtellung näher ihrer Beſtimmung bey-
treten. Ihre Ankunft veird alſo nicht mehr 2weilfel-
haft, daſs ſie eines deutſchen Fürſten Münzen ſind,
der in Böhmen gelierrſchet hat.

Wir haben die VUnternehmungen, und das Schick-
ſal Aarobudi (Mehrboths) zur Beywirkung unſers
Satzes geſehildert, und aus dieſem die Walurſſchein-
lichkeit qes unter ſeiner Beherrſchung üblichen eige-
nen Gepräges angeführet; die Sache benöthiget eine
Ausführung, worzu aueh deſſen Nachfolger Catuaid in
der Rürze augefähret werden mulſs.

Carualda, Catalda, oder Cataulda (wenn ihn die
Römer recht ausſprachen, und ſelbiger Name in dem

äch



e— c9ückhten Verſtanae an uns gediehen) ein Edler unter
den Gothonen, (welche von einigen Gelehrten von
den Gothen unterſchieden, gemeiniglich abep für ein
einziges Volk gehalten werden) war ebenfalls, nach-
dem er von Aehrboth aus deſſen Beſitrungen vertrieben
vwurde, zu Rom, und erlernte gleichergeſtalten da-
ſelbſt die römiſche Verfaſſung, unter der Leitung des
Tibers, und des Druſus. Er ſah AMehrboths Anſelien
nach den Händeln mit Hermann gewaltig geſchmählert;
die Rache wachte in ihm auf, und die Römer unter-
lieſsen nicht ſeine heimliche Abſichten anzufeuern,
und 2zu unterhalten. Er fiel im Jahre Chriſti 20.
mit einer anſehnlichen Macht in das Land der Mar-—
komannen; die Verrätherey begleitete inn; verſchie-
dene Groſse von Mehrboths Hofe waren heimlich auf
ſeiner Seite, und Catuald eroberte mit ihrer Beyhülſe
die Reſidenz des KRönigs Boviaſmum, oder Marobudum,
bemũchtigte ſich aller Schãtze, die Aehrboth in ſo vie-
len Jahren, und von der Beute ſo vieler Völker ge-
ſammelt hatte.

Eben entweder ſeine ſtrenge Regierung, oder
die den Deutſehen verdãchtig geſchienene Verträu-
lickkeit mit Druſo, verſtattete inin keinen langen Ge-
nuſs, und war Urſache, daſs er bald vrieder von den
Hermundurer Herzog Jubilio, oder Vibilio verjagt wur-
de, und gleichfalls bey Rom vergebliche Hülfe anſu-
chen muſste.

Die Veberkommung Alehrbothe ſo anſehnlicher
Sehatze, und die in Rom anfgenommene Bildung
Wrird wohl aueh mit einer wirkſamen Ausübung be-
gleitet geweſen ſeyn. Wie konnte aber eine gleich-
mſsige Anſinnung der Monarchie ohne Gepräge zur
Befeſtigung angetragen werden? Ich finde nicht die
geringſte Wahriſcheinlichkeit, wie dieſe beyae Für-
ſten in ihren Ausübungen ohne Wirkung eigenes Ge-
präges dahin litten gelangen können. Alle Einwür-
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fe ſind zu vrenig zureichend, aus dem Reyſpiele die-
ſer beyden Fürſten unſeren Deutſchen ſolehe abzuſpre-
chen. Kuch die zur Entſcheidung angeführte Stelle
Frocops o) bey dem gelehrten Verfaſſer der böhmilſeh.
Mündzbeſchreibung beſtimmet nichts, und ſteht viel-
mehr für das Gegentheil; ſie ſaget, die Römer hätten
im Handel mit fremden Völkern, feine andere, als
anit römiſchen. Gepräge bezeichnete Münzen ange-
nommen. Haben alſo die Römer die Auswahl ge-
habt, dieſe oder jene, folglich keine andere als rö-

2miſche Münzen anzunehmen; ſo iſt es nur allzu klar
2daſs zur Auswahl mehr Gegenſtände vorliegen müſ-—

ſen;.und ich glaube, daſs das gebrauehte Wort eine
andere entſeheidend genug ſey nebengängige Münzen
zu beſtimmen. Man lieſt nirgends, daſs die Rö
mer jemalen der Griechen Münzen verabſeheuet, und
jiſt auch klar genug, daſs die Deutſchen mit ſelbigen
egen der Entfernung wenig, oder gar keine Ver-
kehrung gehabt; ja, da es ſehon damals um die
Griechen gethan, und Griechenland eine römiſehe
Provinz war; ſo ſteht dann billig der Satz für der
Deutſchen Prägung, die die Römer im Handel ver-
abſchieen; ſo muſs daher die Stelle Procops auf
die deutſchen Fürſten, daſs ſie mit eigener Bezeick-
nung oder Bildung ihr Geld ausgemündzet, verſtanäden
werden.

Daſs endlich die zur Erzwingung des Gegen-
theils, und Abſprechung der eigenen Münzen den
Deutſehen, anführende Stellen C. Taciti kein moſai-
ſcher Satz ſey, und die Deutſchen wirklich eigenes
Geld gekabt; dörfte aus deèr Folge zur Entſcheidung
dienen. Ammianus Marcellinus“) ſaget: Magno uſui getis
in Thracia fuerunt, ſequendarum aurivenarum periti
ohne Zweiſfel nicht wegen bloſſen Glanz des Gol-
qes; und Arabo berichtet von den Albanen, daſs ſie
Geld ihren Todten mit in das Grab gegeben:

Al-



9ÿe 61Abani pecunias cum defunctis ſepeliuut. Diodor aus Si-
eilien ſaget von den Celtibern, daſs ſie Wein von
Kaufieuten gekaufet hätten: Celtiberi vinum a mercato-
ribus, qui aud illos profiiſcumtur, emunt. Ich höre über
dieſe, und noch andere Stellen, die ich anfiihren
könnte, den Einvurf: daſs alles dieſes mit römi-
miſchem Gelde geſchehen können; aber iſt man
von den Sachſen nicht verſichert, daſs ſie mit Anfang
des dritten Jahrhunderts ſehon einen Löwen auf ih-
ren Münzen gepräget f), wie Merthodius, der um die
Mitte dieſes Jahrhunderts gelebet, verſichert? Wer be-
veiſet, daſs ſie nicht ener Münzen ausgepräget, und
erſt damals, da Metnhodius gelebet, den Anfang damit

machen ſollen?
Andreas Angelus Strutimontanus berichtet, in dem

von ihm im Jahre 1588 zuſammen geſchriebenen
Chronico futerbocenſi, daſs ihin eine gar uralte, unter
den monumentis des marchiſchen Ciſtercienſer Kloſters
Lehnin gefundene Schrift, zu Handen kommen, von
velcher er folgendes in Abſicht des erprobenden Al-
ters der Stadt Jütterboek beybringt: Oppidum vetus
Brennobyrgum, uec non adjacentia, finitima loca, ad
ortum vergeutia, usque ad futrebogam a Scnonum ducum
temptſtate, ante Chriſti natalem, in flore ſtetiſſe, omnes
fide digni nHiſtoriqgraphi conſtanter autumant, quod etiam
(man merke es wohſ) ex Numiſmatis, inſſgniis pla-
ne liquet. &c. Ich ſchlieſse daraus: daſs, wrenn das
Lehniniſche Monument aus Münzen und TZeiehen,
oder Schilderungen das Alter der Stadt Brandenburg,
Jutterbog, und anderer in der heutigen Mark gele-
genen Ortſehaften ohne Zweifel von der Zeit der Se-
nonen, mithin vor Chriſti Geburt herholen wiill,
auch zur Zeit der Aufſetzung dieſer gar uralten Schrift
annoch Münzen vorhanden, und dieſe mit aller Ver-

liſsigkeit alte deutſehe geweſen ſeyn müſſen, aus de-
nen der Verfaſſer des unumſtöſsigen Urſprungs der

ge-
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Senoner Stüdte plane liquet ſich überzeugen können.
Und was iſt zur hiſtoriſchen Beſtinimung verläſsiger,
als Münzen; nur dieſe erſetzen die Gebrechen, geben
das vralire Licht, und vertreiben die Dunkelheit der
Sache.

Das Journal des Scavans q; ſaget: Qui porte la
lumiere dans toutes les autres ſans quoi l' hiſtoire man-
queroit de ſon principal appui. Ein gelehrter Luchius
nennet die Münzen: Certa minimeque dubia rerum ge-
ſtarum Documenta; und Harduinus) drücket ſich fol-
gends aus: Adjicimus ſubinde veteres nummos, quorum ten

ſtimonio afferri humauum certius nullum poteſt. Unzäh-
lge Schriftſteller könnten angeführet werden, die
bloſs aus Zeugniſs der Münzen ihr Gebäude mit Stand-
haftigkeit aufführen mögen.

Daſs es endlich nieht nur möglich, ſondern ver-
Rſsig ſey, daſs die Mönche in dem berühmiten Klo-
ſter Lehnin, glejch allen übrigen, und 2u allen Zei-
ten Schatze geſammelt, alles den weltlichen Händen
zu benehmen, und in ihre Dachslöcher zu vergraben
getrachtet, beſonders aber die Bildungen, und Muin-
zen, die aus dem IHeydenthum hergerühret, unter der
Wenduns der Schãädlichkeit für die Religion, der Welt

Augen entriſſen; hievon finden wir die Grundlage in
den innerlichen Kriegen, und die Zerſtörung derſel-
ben meiſt und vornehmſten Klöſter; mithin ſteht
die Wahrſeheinlichkeit für dieſe Anführung, daſs zur
Aufſetzungszeit des Monuments mehrere Münzen der
alten Deutſehen vorhanden geweſen, die aber durch
manche Wege, beſonders durch den Tiegel (weil ſie
durchgängig auſser Achtung geſetret waren) verwan-
delt worden.

Nicht weniger zeiget ſich hierinnen eine Spur
vider Tacitum, dais die inneren Senonen nicht ganz
mit Umſetzung der Waaren gepaaret. Und wer wa-
ten dieſe Senones von denen hier die Rede iſt? Sie

VWa.
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varen Aehrbotlis Vnterthanen), ipſorum Suevorum
Nationem ampliſſimam Sſenonas. Stehet demnach die
Vermuthung für ein Vol: um Wie viel mehr muſs
ſolche für den Firſten den Ausſehlag geben, der ſol-
ches unumſehränkt beherrſchet, und deſſen Klugheit

dieſes gebildet.
Nicht weniger muſs Herr Obermayer in der

Nachricht von bayeriſchen Munzen uberwiegende
Gründe gefunden haben, die A. 1751 den 22. Junii zu
Gagers in einem kupfernen Gefäſse gefundene Gold-
klumpen (der gemeinen Benennung nach Regenbo-
genſehüſserln), welche der Podmokler Gattung und
Art ſiud, als alt- deutſcehe Münzen æ2u beſtimmen, und
alſo den Deutſchen das eigene Gepräge einzugeſte-
hen.

Noch ehe bevor ich der Ausführung mich nü-
here, die auf unſere Gold und Silbermünzen gerich-
tet habe, werden einige Erinnerungen, und 2war in
ſo weit es die Bezeichnung der Silbermünzen betrifft,
nöthig ſeyn. Der theils gehelmte, theils bloſse Kopf
iſt ſonder allen Dweifel des Muünzfürlten Rildniſs, und
eine Nachahmung der Römermündzen.

Das Roſs oder Pferd iſt auf Puniſchen Münzen
das Vorbild von Carthago (eil vermög Ausſpruch
des Orakels an dem Orte, vro ein Pferdeskopf aus-
gegraben werden wüide, eine Stadt erbauet verden
ſolle) und alſo das Wappen der Republik.

Weydende Pferde auf römiſeh und griechiſchen
Medaillen bedeuten den Frieden, die Freyheit, auch
ein Land guter Viehweyden, ſpringende Pferde, Spa-
nien, bisweilen Siege, und Vortheile aus öffentlichen
Spielen, zuweilen Alexanders Bucephal, oder das Loo-
ſungszeirhen der macedoniſchen Könige 4).

Der Hunnenkönig Attila bediente ſich auf ſeinen
Muncen eines Pferdes und ſo mohr andere.

Aber
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64 D2—Aber alle dieſe Deutungen ſind nicht unſeren
Mündzen angemeſſen, weder dieſe unter die Puniſehe,
Spaniſche, Macedoniſche, Römiſche oder Hunniſche,
u. ſ. w. zu verſetren; denn auch unſere Deutſche be-
dienten ſich eines Pferdes zum Zeichen, und hielten die-
ſes in groſſen Ehren. Es vrurde oft dem Brandgerüſte
aufgelegt, mit deſſen verſtorbenen Herrn eingeäſchert:
Sua cuique Arma, quorundam igni equus adjiicuur;“) der
Heiligung würdig geachtet, und der Aſche vereinbaret;
vie uns noch heut zu Tage ein ſtetes Ueberbleibſel
derley Todtengepränges in dem Trauerpferde hervor
leuchtet. Eine der gröſsten Verehrungen, und Hei-
ligung erwieſen die Deutſchen. dem Pferde bey Weiſ-
fagungen; davon uns Tacitus x) Teugenſchaſt giebt:
Proprium gentis equorum quoque præſagia, ac monitus ex-

periri. Bey den Rugianen J) ward ein weiſtes Roſs
beſtändig genähret, und heilig gehalten; dieſes dörf-
ten nur die Prieſter weyden und beſteigen; überhaupt
aber war bey den Deutſchen keinen Vorbedeutungen
mehr nachgehangen, und mehr Glauben, nicht nur
von dem gemeinen Volke, ſondern ſo gar den Vor-
ſtehern beygeleget, ale dem Wiehern und Brauſen
eines ſo geltaltig heiligen Roſſes. Und Pauſanias ſa-
get von den Sarmaten Apud Sarmatas multos equos
unusquisque nutrit. Ilis utuntur non ſolum ad bellum, ſed
etiam eos mactant Diis indigentibus. Ja, es war derer
Fleiſeh und Mileh die beſte Speiſe der Deutſehen

Zum VWVapponſchilde bedienten ſich die Sachſen
vor Chriſti Geburt eines ſpringenden Pferdes 9), wel-
ches nachmal mit der Taufe MWittekinds von Karl dem
groſsen mit weiſser Farbe angethan worden z). Und
dieſes iſt das Pferd, welches bis auf Heinrich, den Lö-
weni, in die Zeit ſeiner Achtserklärung und Landes-
verluſtigung, zum Schilde beybehalten, nachmal aber
in der Fortpflanzung der Herzoge von Braunſchweig
von ſelbten bis nun zum Wappen orhalten vrorden.

Es
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Es iſt noch nicht ausgemacht, wer eigentlich Catuala
gevreſen, und ob dieſer ihm beygelegte Name wonhl
eingenommen, und in ächter Ausſprache oder Deu—
tung von den Römern übertragen worden, und ob
er nicht viel mehr Atta (welches ſo viel als Goth,
oder Vater iſt (reſtu) ein Ehrenwort der Jungen
gegen die Alten) heiſsen ſoll. Ob es ſein Geſchlechts-
(ein Edler aus den Gothonen, ſaget Tacitus) oder
Nationname ſey, und in wie weit die Gothonen von
den Gothen bey dieſer Gelegenheit ſich unterſcheiden,
oder einerley ausdeuten; zumalen in den gegen Mit-
ternacht gelegenen Ländern der Deutſchen, der Na-
tionalname der Gothen und Teuten nächſt benach-
bart geweſen. Sehr leicht kann es ſeyn, daſs dieo
Völker, die unter Anführung Catualda die Markoman-
nen Mehrboths überwältiget, verſchiedene aufgebotene
Deutſche, und bloſs ihr Anführer des Geſchlechts der
Gothonen geweſen, oder ihm der Name Atta, als
ihr Vater, der oft vergöttert worden, (Gothi jam proceres
ſuos, quaſi qui fortuna vincebant, non puros hominei, ſed
Semi Deos, id eſt Anſes vocavere) beygeleget end-
lich durch Verſtümmelung, und üblen Verſtand der
Römer zu einem Gothen oder Gothonen ausgeartet.
Konnte dann dieſer Catauld, oder ſein Vorfahrer Mehr-
both ſich nicht auch eines Pferdes zum Zeichen bedie-
net haben? Beyde waren Deutſche. Die Deutſchen
bedienten ſich der Runen. Sowohl auf den goldenen,
als ſilbernen Münzen ſind Runen, und deſſentwegen
ſind ſie auch keine puniſche, hunniſche, macedoni-
ſche, &c. ſondern deutſche Münzen, und den Stü-
cken ähnlich, die Herr Pfeiffer zu Regensburg 44) den
Gothen zueignet. Selbiſt der gelehrte P. Adauct in der
böhm. Mündzbeſchreibung éc) beſtimmet nicht ganz
(tig. IIh) vorgeſtellte Bildung als einen Löwen;
er muſs auch mit vorurtheiliger Einbildung für dieſen

angeſehen vrerdens: und warum ſollte dieſe Figur
t nieht
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nicht eben auch ein ungeſtaltes Pferd in der Verbält-
niſs ſonſtiger der Rohe der Münze angemeſſenen Um-
ſtäünden vorbilden.

Die bisherigen Erläuterungen haben ſattſam er-
vieſen, daſs den deutſchen Fürſten die Münzung nie-
mals entbehrlich ſeyn können, ſondern dalſs diejeni-
ge, welche mit Aufrichtung einer Monarclue ſehwan-
ger gegangen, und ihre weite Abſichten in Ausübung
geſetzet, unumgüänglich mit derſelben begleitet ſeyn
müſſen. Nun zeigen eben dieſe Gründe, daſs für kei-
nen in Böhmen gehierrſehten Fürſten mehr Wahrſchein-
lichkeit einſtimme, als für Mehrboth und Catuald. leh

will keine Theilung ſelbſt der Münzen machen, ſon-
dern nur bezeuget haben, daſs beyde ſow ohl Gold-
als Silbermünzen in einem geineſſenen Zeitabſtand hie-
her gehören. Die Gründe, die mich hierzu verleiten,
ſind bereits in dieſer Schrift eingeſchaltet, und die
mir zu Geſichte gekommenen Silbermünzen zeichnen
ſich in der (Fig. XII. &c, aus.

n) Tacit. de mor. Gerni. cap. 42.
b) Velſer. I. II. rerum Boicar.
c) Velle. Patereul. L. II. c. 1o8. Tacit. Annal. L.

II. &ec.
d) Vellej. Patere. hiſt. Rom. L. J.
e) Tacu. de mor. CGierm.

7) Tacu. c. 5.
g) Ibidem.
h) I. Band, Seite 79.
i) Taeu. de nior. Germ. c. 5.

Ibidem.Böbni. Munzbeſebr. P. Adaucti im II. Bande, S. 24.

m) Tacit. L. II. c. G2.u) Böhm. Munsbeſchr. P. Adaucti II. Rand, Seite 24.

oj J. Rund, Seite 8o.p) Procop. L. III. de bello Goth. c. 33.
L. XXXI. cap. 6. pag. 630. cum notit Henrici,

Hlauri. Valeſü.
*5)  Strato L. XI.

Confalex. aàb Alex. IV, 15. 9) Tom.



MD Tom. XXXVIII. pag. 12.
5) In chbronol. vet. reſt.
9 Strabo L. VII. Geogr.

Im Vorbericht, Seite 31.
u) la Seience des medailles.
æv) Nled. barb. pag. 542. Patiu. ind. pag. 35.

Tacit. germ. cap. 27.
x) De mior. Gerni.
 Sax. L. XIV. biſt. Dan. Alb. Craus. L. V. in

Vand.
Attic. Cap. XXI. p. 20.
Niu. L. XVIII. Cup. II. Sirabo VII. Marb. Epig.

L. I, 3. Don. Periegatus. Ta4. Hieronyni.
adverſus Joviun. L. II. p. 53. &c.

9) Sigmund von Birken in der fuchſiſchen Kronik.
2) Ibidem.

Jornoand. Goth. XIII. p. 629.
au) Caih. num. antiq. pag. 52. 53. n. 232. 236.

242.
bb) IJ. Band, Seite 235. ð 236.

h

Dritter Satz.
Jch muthmaſſe, daß dieſe Munzen von Marko

mannen, zu Zeiten der burgerlichen Kriege
ſind vergraben worden.

 Eieh  du tν:“,Jubilio aus Bohmen verjaget worden, ſowohl mit
Marobod, als mit Catualda viele von ihren Anhan—
gern, und Clienten aus Bohmen in das romiſche Ge—
biet, wo ſie wider die Vorderen Hulfe ſucheten,
gezogen. Die Anzahl der Emigranten muß betracht—
lich aeweſen ſeyn; weil, wie Tacitus meldet, die Ro—
mer ſich furchteten ſelbe in Jtalien, wo ſie Zankereyen
anzetteln konnten, zu behalten; und weil die Romer

S2 ihnen



ihnen den ganzen Strich Landes, der zwiſchen dem
Marus und Cuſus lag, eingeraumet a). Es iſt ſehr
glaubwurdig, daß die Vornehmſten der Fluchtlinge
ſehr reich waren. Unter Marobod waren die Mar
komannen in Bohmen die dominante Nation unter den
Deutſchen. Sie hatten alle benachbarte Provinzen unter
Anfubrung des Marobods bezwungen, und ſind mit
Streifereyen bis an Rhein gekommen b). Die Deutſchen
hatten unter Anfuhrung des hermanns (Arminius)
den Varus ſammt ſeinen Legionen geſchlagen, wie wir
theils aus Paterculo, theils aus dem Tacitus erſe
hen.

Es iſt unglaublich, daß unter den Haufen, die
den Varum umgezingelt hatten, nicht Marobods Un——
terthanen geweſen; wenn es wahr iſt, daß Marobod
Hermann angeſtiftet, ſich an die Spitze der Cheruſcer
zu ſtellen, und ſelbige wider den Varus anzufuhren;
wie Herr Barce in der Geſchicht. Deutſchl. J. Th. pag.
130. erzahlet.

Die Anhanger des Catualda hatten nebſt dem
noch anſehnliche Summen von Catualda, der ſie be—
ſtochen, erhalten c). Die Fluchtlinge vermeynten, ihre
Entfernung aus Bohmen wurde nicht ewig ſeyn. Sie
wußten die gute Verſtandniß, die zwiſchen ihren Haup
tern, und den Nomern obwaltete.

Sie hofften, der brave Marobod, oder Catual-
da wurde von den Romern unterſtutzet an der Spitze
eines anſehnlichen Kriegsheers bald in ſein Reich zu—
ruck kehren. Konnte ſie das nicht verleiten ihre Scha—
tze, beſonders jene, die in anderen Landern nicht gangbar
waren, unterdeſſen zu vergraben.

Es iſt nicht nothig, daß wir in rziwoklad, oder
Podmokle das alte Bubiemum ſuchen. Es iſt genug,
wenn wir in ſelben eines reichen Markomannes Wohn
ſitz muthmaſſen. Was mich ferner zu urtheilen bewe—
get: daß dieſer Schatz von Markomannen, und nicht

von
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ven Slaven muſſe verſcharret worden ſeyn, iſt, daß
man bey ſeibigen goldene Armillen, faſt eben ſo, wie
ſie die Romer zu tragen pflegten, gefunden habe. Wir
wiſſen, daß die Markomannen mit den Romern Krieg
geſauhret. Marobod ruhmte ſich bey Tacitus in der
Anrede, die er vor der Schlacht mit Hermann an ſei—
ne Soldaten gehalten, daß er ſich 12 Legionen der
Romer, die ihm Tiber uber den Hals geſchickt d),
entgegen geſtellet, und einen nutzlichen, und den Deut—
ſchen glorreichen Frieden den Romern abgewonnen ha—
be. Sie haben unter der Anfuhrung des Hermanns
Geenn politiſche Urſachen verhinderten damals den Ma
robod ſich nicht an die Spitze des deutſchen Kriegs—
heers, ſo wider die Romer zog, zu ſtellen) e), den
Varus uberwunden. Unter den Spoliis befanden ſich
Armillen; denn die vomiſchen Soldaten trugen ſie.
Wenn wir nun annehmen, daß dieſer Schatz von den
Markomannen eingegraben worden, konnen wir leicht
errathen, wie die romiſchen Armillen ins Bohmen ge—
kommen. Jm Gegentheile wiſſen wir, daß die bohmi—

ſchen Slaven nichts mit den Romern zu tbun gehabt:
wie kamen denn die romiſchen Armillen in ihre Hande?

Wollte man keine romiſche Armille an unſerem
Ring erkennen, ſo ware es doch wahrſcheinlicher, daß
er eine markomanniſche, als daß es eine ſlaviſche Armil—
le ſey; daß die Deutſchen Armillen getragen, kann man
nicht ſo wohl aus dem du Freſne (denn die Stellen
ſind zweydeutig) als aus Thom. Bartholini de Armil-
lis veterum præſertim Danorum ſchediasmate Ainſtel.
1676. leſen. Jch bitte mir einen einzigen Schriftſtel—
ler zu nennen, der bezeuge, die Slaven hatten golbene

Armillen gehabt.
Ueber das iſt mir die kupferne Handhabe des

Keſſels, in welchem dieſe Munzen gefunden worden,
fur unſere ſlaviſche Heyden zu kunſtlch. Was? un—
ſere rohe Slaven, bey welchen man kaum das unent

Ez behr—
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behrliche in Kunſten finden kann, waren ſo fein, daß
es ihnen einfallen konnte an die Handhaben ihrer Feld
keſſel Schlangen- oder wenn ſie wollen, Vogelkopfe
einzuſchneiden:; nein, dieſe Handhabe zeiget mir keinen
alten ſtaviſchen Kupferſchmied.

Wiederum: die Kopfe in Handhaben ſind faſt
formlicher, als die Figuren in den Goldmunzen. Soll
vie Handhabe, und der Stempel int namlichen Lande,
zur namlichen Zeit verfertiget worden ſeyn Wenn
mir recht iſt, habe ich einſtens in Grævii Theſauro ei-
nen romiſchen Feldkeſſel, der dieſem ſebr ahnlich war,
geſehen. Wie? wenn auch dieſer Keſſel ein romiſches
Bpolium ware? Und alsdann gute Nacht ſlaviſche
Munzen! So weit gehen meine Muthmaſſungen. Die
Einwurfe, die man gegen ſelbige machen konnte, wenn
ich ſie prufe, ſind wohl aufzuloſen.

28. Man kann einwenden, die Deutſchen hatten
zu Marobods Zeiten keine Buchſtabenſchrift gehabt.
Man kann ſich erſtens auf den Ausſpruch des Tacit.
de morib. Germ. C. 19. grunden: Litterarum ſecreta
viri pariter ac fæminæ ignorant. Zweytens kann niau
anfuhren, daß die Gothen, ein deutſches Volk, erſt im
Z7oſten Jahre nach Chriſti Geburt die Buchſtaben
ſchrift von Ulphilas bekommen haben.

29. Dieſer Einwurf iſt ungegrundet. Tacitus
redet entweder nur von dem gemeinen Volke ſo, daß
die ſecreta Litterarum, wie es die Gelehrten Benedict.
C. S. M. in ihrer Diplomatique verſtehen, nur den
Furſten, Prieſtern, und Prieſteninnen bekannt geweſen:
oder will er durch die Cecreta Litterarum, wie Herr
Profeſſor Adelung meynet, etwas mehr, als die bloße
Kenntniß der Buchſtaben andeuten. Jch habe uber
das ſchon oben angemerket, daß Hickes dieſen Einwurf
vollkommen wohl aufloſe.

Die
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Die Erfindung des Moeſo- Gothiſchen Alpha—
bets erprobet nicht, daß die Runen nicht alter waren.
Wormius und Hickes zeigen das Alterthum der Ru—
nen aus alten Monumenten, und der Herr Erfurthiſche
Profeſſor Adelung nennet die Meynung von dem ſpa—
teren Urſprunge der Runen, eine unwahrſcheinliche Mey—

nung.

Zo. Man kann zweytens einwenden: die Deut—
ſchen hatten noch zu Zeiten Taciti weder Gold, noch
Sulbbec, viel weniger Munzen gehabt. Die Stelle des
Tacitus ſcheint entſcheidend zu ſeyn. Er ſpricht: Ar-
gentum Aurum propitii an irati Dii ncegarint dubito.
Eſt videre apud illos argentea vaſa Legatis, Principi-
bus viris munera data, non alia vilitate, quam quæ hu-
mi finguntur.

Dieſer Einwurf gilt abermal nicht. Tacitus re
det nur von inlandiſchen Gold-und Silberminen, und

dieſes zweifelhaft. Man beliebe guur die folgenden
Worte nachzuleſen, ſo wird man die Wahrheit unſerer
Antwort einſehen. Nec tamen affirmaverim, fährt er
weiter fort, nullam in Germania venam argenti, aurive
inveniri, quis enim ſtructatus eſt? So war dann die

Rede de vena argenti, aurive, von Gold- und Silber—
minen, nicht von dem Metalle ſelbſt. Behaupten
wollen, daß alle Volker, die Marobod bezwungen,
keme goldene Gerathſchaften gehabt, heißt bis zuni
Erbarmen halsſtarrig ſeon. Genug! Tacitus verſi—
chert ſelbſt, daß Marobod Schatze gehabt: Ulic vcte-
res Srevorum pradæ. Jch glaube, dieſe Schatze wer—
den wohl nicht aus Kuh- und Bockhauten beſtanden
ſeyn. Da aber Tacitus von den Munzen redet, ſo
will er nur jene deutſche Volker verſtanden haben, die
im Schooße Germaniens wohnten. luteriores ſimpli-
cius, antiquius permutatione mercium utuntur. Die—
ſer Ausdruck behauptet, meines Erachtens, daß jene

E4 Deut—
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Deutſche, die nicht mteriores, ſo tief in Deutſchland,
ſondern auf den Granzen wohnten (ſo wohnten die
Markomannen) ſich des Tauſchhandels nicht mehr ge—
braucheten. Was braucht es viel, Tacitus ſaget es
ausdrucklich, daß dieſe Deutſchen gepragtes Gold und
Silber hatten, und daß gewiſſe romiſche Munzen bey
ihnen gangbar und current waren: und daß ſie ſerra-
tos und Bigatos gerne angenommen haben f).

Jch habe dieſen Artikel ſchon oben behandelt:; ich
muß nur noch anmerken, daß Tacitus in angezogener
Stelle ausdrucklich bezeuge, daß die Deutſchen mit
den Romern Gewerb und Handelſchaft getrieben (ob
uſum Commerciorum); und im 2ten Buche Annal. c.
G2. erzablet er: daß, da Catualda Boviaſmum, die
Hauptſtadt Marobodui eingenommen, ſich viele romi—
ſche Marketender und Kaufleute da befanden, welche
die Hoffnung ſich zu bereichern, und Geld zu machen,
dabin gezogen hatte. Ulie Lixæ, ac negotiatores noſtris
e provinciis reperti Qunt, quos jus commercii, deinde cupi-

do augendi pecuniam hoſtilem in agrum tranſtulit. Jch
ſchließe aus dieſer Handelſchaft nicht, daß die Marko—
mannen ihr eigenes gemunztes Geld gehabt haben muſſen.

ein, ich ſchließe nur, daß, wenn Tacitus ſaget: bey
den Dentſchen ware das Gold ungangbar geweſen: die-
ſe Worte des Tacitus nicht von den Markomannen
mogen verſtanden werden.

Zr. Mithin kommt Herr Sachenberg und Hopff
ner mit ſeinem Tacitus unrecht aufgezogen. Aber die
Stelle des Procopius: Veque magis Reges alii ſua eſi-
gie ſignabant nummum aureum, etiam æpud quos aurum
naſcitur, quia ad Commercia uſus nullus futurus ſit talis
nunmimi etiamſi cum barbaris negotium ſit.

Es wundert mich ſehr, daß man dieſe Stelle des
Procopius anfuhre, um zu beweiſen, daß die Deutſchen
keine goldene Munzen gepraget haben, da doch Proco?

pius



â 73pius in dieſer Stelle, wenn ſie ganz und ungeſtummelt
genommen wird, ausdrucklich ſaget: daß die deutſchen
Konige die einzigen unter den Barbaren waren, wel—
che goldene Munzen mit ihrem Bilde gepraget haben.
Die Stelle Procopii L. III. de bello Goth. c. 33. nach
der Ueberſetzung des gelehrten Jeſuiten Claudius Mal-
tretus lautet in der Pariſer Ausgabe VSeript. Byzant.
von Anno 1662. alſo: Numnios cudunt (Germanorum
Reges) ex auro Gallico, non Imperatoris, ſed ſua impreſ-
ſos eſfgie. Monetam quidem argenteam Perſarum Rex ar-
bitratu ſuo cudere conſuevit, auream vero neque ipſi, ne-
que alii cuipiam Barbarorum Regi, quanwis auri Domi-
no vultu proprio ſignare licet, quippe ejusmodi moneta com-

mercio vel ipſorum barbarorum excluditur. Jn der
Basler Ausgabe von A. 1531. lauitet dieſe Stelle al—
ſo: Aureum nummunmi, nativo e Galliarum metallo hi (Ger-
manorum Reges) cudunt, non Romani Imperatoris, ut
cateri ſolent, imagine, ſed ſua impreſſa, Perſarum ſiqui-
dem Imperator etſi ad arbitrium argenteum numiſma facit,
qureo tamen non ili fas eſt, ſuam ut imponat effigiem;,
nec Barbarorum Princeps alius quisquam id facere auſit.
ſed de his hactenus. Die Stelle iſt deutlich und klar:
Germanorum Reges nummos cudunt ex auro non Impera-
toria ſut caæteri Barbari ſolent) ſed ſua impreſſos eſfgie.
Die deutſchen Konige ſcthlagen goldene Munzen, in
welchen ſie nicht, wie andere Barbaren, das Bild

der romiſchen Raiſer, ſondern ihr eigenes Bildnifz
einpragen laſſen. Was kann wohl deutlicher ſeyn.
Jch muß noch zum lleberfluße melden, daß die Wor—
te: Quia ad Commiercia uſus nullus futurus ſit, talis num-
mi, etiamſi cum barbaris negotium ſit, in der Basler
Ausgabe nicht zu finden ſind.

32. Der dritte Einwurf iſt nicht erheblich. Man
will behaupten, die gothiſchen Munzen hatten vielmehr
Zuſatz, als unſere Goldſtucke.

Es Jch



Jch geſtehe es ein, wenn die, Rede von den Mun
zen Totilæ, und auderer gothiſchen Konige des Vlten
Jahrhunderts iſt. Unſere Manzen ſind viel alter; ſie
ſind nicht gothiſche, ſondern markomanniſche Munzen.

33Z. Allein was werden wir da antworten, wenn
man uns noch eine Stelle des Tacitus vorlegen ſollte,
in welcher dieſer Schriftſteller ausdrucklich bezeuget, daß
die deutſchen Volker einen großern Gefallen an den
Silber-als Goldmunzen geaußert haben. Argentum
magis, quam Aurum ſequuntur.

des c  elnnr nn e
citus nur von dem gemeinen Haufen: promiſcua, as
vilia mercantibus, die ſich nothwendige Kleinigkeiten von
Tag zu Tag anſchaffen mußten 8), rede. Dieſen war
freylich die kleine Silbermunze bequemer. Bey den
Großen und Machtigen hatte auch Gold ſeinen Werth.
Aurum Argentum in pretio habent.

34. Endlich ſoll ich noch anmerken, wie daß
man aus dem, daß unſere Munzen weder im Geprage,
weder im Gewichte, noch in der Geſtalt mit den romi—
ſchen ubereinkommen, nicht folgern konne: ſie mußten
Munzen eines Volkes ſeyn, daß von den Romern gar
keine Kenntniß gehabt hatte.

Wenn man ſich die Muhe nehmen wollte, die
gothiſchen, oder alt-ſpaniſchen Munzen zu beſichtigen,
io wurde man ohne Zweifel geſtehen muſſen, daß ſie ſo
unformlich, und ungeſtalt waren, als immer unſere
Munzen ſind.

Man konnte dennoch nicht folgern, die Gothen
hatten keine Kenntniß, und Umgang mit den Romern
gehabt. Sie wohnten im Herzen Jtaliens, und ha—
ben ſich das weſtliche Reich unterthanig gemacht; und
dennoch kommen ihre Munzen weder im Gewichte, noch

in



in der Geſtalt, noch im Geprage mit den romiſchen
ubereins.

Jch vermeyne, man konne aus dem rohen We—
ſen unſerer Munzen nur ſchließen, daß ſie bey einem
barbariſchen Volke gepraget worden, welches weder
Graveurs, noch Quardains, noch Munzmeiſters hatte,
die nach dem romiſchen Geſchmacke geweſen waren; und

dieß hat ſeine Richtigkeit.

a) Barhari utrumque (Maroboduum, Catualdam)
comitati ne quietas provincias imixti turharent,
Danubium ultra inter fllumina Marum,
Cuſum loeantur, dato Rege Wannione Gentis
Guadorum.  Tac. L. II.b) Tac. I. II. hiſt. ſaget- ausdrucklich, daß Maro—
bod mit den Cheruſcern und Longobardern, wel—

J che Volker am Rhein gewohnet hatten, Krieg
gefuhret habe. Apud Lazium de migr. Gent.
L. IX. p. m. jo4.

c) Tac. Is valida manu fines Mareomannorum in-
greditur, curruptisque primoribus irrumpit in
negiam.

d) Vide velej. Patereul.
e) Velej. ſchildert dießfalls den Charakter des Ma

robods trefflich wohl. Gerehat ſe ita adverſus
Romanos, ut neque bello nos laceſſeret; ſu-
pereſſe ſibi vim, voluntatem reſiſtendi ſi la-
ceſſeretur totumque ex male diſſimulata
agebat æmulum. Daß Marobod einen großen
Antheil an der Niederlage der Romer, wie
wohl abweſend muſſe gehabt haben, erhellet
auch aus dem, daß man ihm den Kopf des Va
rus nach erhaltenem Siege uberſendet.

f) Tacit. Guamquam proximi ob uſum Commereio.
rum aurum, argentum in pretio habent, for-
masque quasdam pecuniæ noſtræ agnoſeunt.

Pecuniam probant veterem, diu notam Ser-
ratos, bigatosque.

8) Die ganze Stelle des Tacitus lautet: Argentum
quoque magis quam aurum ſequuntur, quia nu-
merus argenteorum faeciliori uſu eſt promiſeua,
ac vilia mercantibus.
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Zuſats.

VV er kann vrohl Rugnen, daſs Kriege und Peſt in
einem Lande jedesmal zur Vergrabung der Schä-

tze den Menſchen den gröſsten Anlaſs gegeben; noch
ragliehe Bevſpiele überzeugen uns deſſen; und warum
ſollen unſere Goldſtucke nicht von einem ähnlichen
Falle herrühren? in dem Keſſel geſammleter der Er-
de, hie doch unſere Deutſehe gröſetentheils bewohn-
ten, zur Sicherheit auf eine Zeit vertranet worden
ſind. Unſere Deutſche ſteckten keine äuſserliche Rich-
tungszeiehen auf, um dem Feinde alle Gelegenheit zum
Naehſpũüren der Einlage zu benehmen; ſie ſelbſt wuſs-
ten gar oft nient mehr das Verborgene zu fuchen,
enn ſie die verlaſſene Gegend wieder betraten.

So einfach, ungezwungen, und rechtſchaffen,
als ſie ſich in ihren Sitten verhielten, eben ſo ſehr
haſeten ſie alle ãuſſerliche Pracht, die ſie in wrichli-
chen Nationen verabſcheueten, mithin würde ein je-
der, der die von ihnen verborgene Koſtbarkeit (ſo weit
ſolche nach der Geſchicklickeit des Objects van der
Verweſung erhalten ſeyn können) in unterirrdiſchen
Gewölbern, oder Gemäuern anzutreffen geglaubet,
ſehr weit von der wahren Verhültniſs, abzehen. leh

Srill zur Wiederholung nur einige Zeugniſſe der
Zehriftſteller anführen: Per ſubterranea occulta, foſſasque
muulti fidas, multi Germani latebant, ſaget Marcellinus a);
und Quintus Curtius Rufus giebt die Verſicherung:
Syrrhos vocant Barbari, quos ita ſolerter abſcondunt, ut
uiſi qui defoderunt invenire non poſſint; welches Tacitus

noch deutlicher erkläret: Solent, ſubterraneos ſpecus
aperire. Etſt quando hoſtis advenit, aperta populan-
tur: abdita autem aafoſſe, aut ignorantur, aut es ipſo
fallunt, quod quærenda ſunt.

In einem Abſtande von tauſend ſieben hundert,
und vielleicht mehr Jahron, kann ſich die Gegend

von



S 72von Podmokle etlichmal ſehr ſtark verändert haben;
vrer iſt vrohl im Stande die Beſchaffenheit des dorti-
gen Erdreichs um dieſe Zeit zu beſtimmen. Kann nicht
eine Menge nach und nach abgeſchmät, wieder angeſe-
tzet und umgeſtaltet worden ſeyn, ehe der Keſſel in Vor-
ſchein gebracht werden möge; und vas kann wohl
noch in der Gegend liegen? Ich wenigſtens ſehe die
Verſenkungsart ungezwungen, ohne erſt zu einer
fabelhaften Geographie die Zuflucht zu nehmen, und
eine alte Stadt, Münzhaus, oder was immer für ein
Gebũu eines mãehtigen Herrn dahin zu dichten; bloſee
Lagerungen eines oder 2weener gegen einander ge-
ſtandenen Kriegsheeren können zu allem dieſen ge-
virket haben; 2zu vrelchem uns dermalen die Ge-
gend von Pürglitz und Podmokle Anlaſs giebt. Ei-
nen der ſtärkeſten Beweis für die Weſenheit dieſer
Goldſtücke, daſs ſie von jenem deutſchen Volke her-
rühren, welches im erſten Jahrhundert das Land be-
vohnet, und eben zu Felde geſtanden ſeyn mag, be-
zeuget das mit denenſelben vergraben geweſane Eh-
renzeichen, ein Armband, oder Halsring (Armilla,
Galbea, Pfelion, Torquis), weleher nur jenen Kriegsleu-
ten als ein Vorzug um den Arm geſchlagen wurde,
die ſich vor dem Peinde hervorgetnan. Denn nicht
Römern allein war dieſes eigen, Muth und Tapfer-
keit hiedureh einzupfropfen; auch unſere Deutſche
vniſten alles zu benützen, was zur Ehre führet; und
daher iſt auch dieſer Ring entweder eine römiſche
Beute, vie mit aller Walirſcheinlichkeit der KRelſſel
ſelbſt dafür zu halten, oder iſt er ein Jeutſches Ei-
genthum; daſs aber ſieh die Deutſehen ſolcher Zierde
bedienet, dafür ſind nachfolgende Stellen bürge:

Victor Druſus, equos, pecora, torques eorum (Ger-
manorum) ipſosque præda adiviſit, vendidit-—.
P. Cornelius triumphavit de Bojit  aurtos torques
tranſtulit 1470. 9.

Galli



Galli Carpas, Brachia pſeliis ornant, craſſo;
ex puro Auro circum Colla torques geſtaut--).

Galli giſtant aureos circum colla torques, circa Brar
chia ac manus cum brachio commiſſuram Brachiallia --——9).

Præda ex torquibus gallorum ingens Romam perlatæ

—TCollo quidem torques, manibus, lacertis Armillæ
uiguitatis honores, tinctas geiſlant ſceliæ) veſtes, auro
pictas j.

Die Callier, von denen hier die Rede wird,
vwaren Deutſehe ihren Urſprunge nach, und hatten

ſich nur durch die aus der Vermiſchung mit den Rö-
mern angenommene Sprache abgeſöndert, wie Cæ-
ſar h veirſichert, daſs daher jenes, welches unter
dem Namen der Gallier hier geſaget wird, allen Deut-
ſelien paſſet; und ſo verhält ſich ein gleiches mit den
Celten, die reich am Golde waren, ſich gerne mit
ſelbigen ausſehmückten

Und wem fillt aus der einzigen Rupferplatte
des gelehrten P. Adaucts, obne erſt nöthig zu ha-
ben, die Urſtücke zu beſehen, nicht gleich in die Au-
gen, daſs die goldene Münzen, der Armring, und
der kupferne RKeſſel den groſsen Unterſchied der Werk-
meiſter verrathen, folglich nieht eine Geburtsſtadt
haben können. Ich räume den deutſchen Gold- und
Kupferſehmieden niemalen eine ſolehe Fähigkeit, und
Geſchmack ein, als doch der Ring und Leſſel in

Gegenhaltung der Rohe des Gepräges verrathen; und
daher iſt es faſt unlaugbar, daſs beyde von einem Vol-
ke erbeutet worden, velehes mit unſeren Deutſchen
kriegte. Kann aber auch am wrahrſcheinlichſten wo

andershin, als auf die Römer gewieſen werden? Ich
glaube kaum, daſs jemand den Deutſchen jener Zeit
andere Fünde andichten kann; zudem iſt nur gar zu

viel in dieſer Ahhandlung viederholet worden, als
daſs ſich nicht eines aus dem andern ſolbſt bindig ma-

chete.
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—SJ 79chete. Zu meiner Selbſtüberzeugung verſicherte
mich erſt vor 2zwey Jahren ein gelehrter Mönch zu
Portici, unter den Herculianiſchen Entdeckungen auch
einige Lebetes (Keſſel) geſehen 2zu haben, wovon
einer eben ſo geſtalt geweſen, als dieſer, dem er zu
Prag im fürſtlichen Hauſe geſehen, und welchen der
P. Adauct vorgeſtellet, daſs er faſt nicht den minde-
ſten Unterſchied ſeines Bedünkens 2wiſchen beyden
glaube.

a) Anm. Marcel. XVII. p. 156. cum notis ber.
Hud. Valefi.

Curit. L. VII. c. 4. p. 304.
c) Tacit. de mor. Germi. cap. 16.
d) Hlor. IV, 12.
e) Lw. XXXVI, 40o.

J) Diod. Sic. J, 211.
8) Strab. IV, 1076) Eutrop. L. IV. c. 10. p. 104.

i) Pliu. L. XXXIII. c. 1.
kh) Cœſar. L. II. com. de Rell. gal.
h Diod. Sic. L. V. Bibl. Pohyl. Strabo Prolom. Cæ-

ſar. Jec.
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